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Im jähre 1842 gab C. Schönemann, bibliothekar der her- 
zoglich Braunschw. bibliothek zu Wolfenbüttel, im Serapeum 
(bd. III heft 2^, 24) die beschreibung und proben einer bis 
zu jener zeit unbekannt gebliebenen altfranzösischen hand- 
schrift des „Guy von Warwick", die unter den schätzen der 
genannten büchersammlung unter der Signatur Aug(usteorum) 
Nr. 87. 4 sich findet. 

In einem schulprogramme der Stadtschule zu Wismar vom 
jähre 1848 veröffentlichte sodann Herbing eine arbeit über 
den genannten Wolfenbütteler codex. Herbing gedachte 
anfangs weiter auszuholen und eine geschichte der sage vom 
Guy zu liefern; aber aus mangel an hülfsmitteln stund er 
davon ab und begnügte sich damit, die sprachlichen eigen- 
thümlichkeiten jener handschrift zu beleuchten, um daraus 
einen schluss auf das alter derselben zu ziehen. Was er an 
literarhistorischem uns bietet, ist nur dürftig und zumeist aus 
Grässe's Litterärgeschichte des mittelalters entnommen. 

In neuester zeit hat Prof. Zupitza die arbeit über den 
Guy wieder aufgenommen, sich bis jetzt aber auf die mittel- 
englischen Übersetzungen des französischen Originals be- 
schränkt ^). 

Die vorliegende Abhandlung ist das resultat längerer ar- 



i) S. Sitzungsberichte der Wiener K. Akademie der Wissensch., 
phil.-hist. Cl. 1874. ^^' 74 P« 623 ff. Siehe auch die publicationen 
der „Early English Text Society**. Extra Series XXV. London 1875, 
wovon unten. 



beit über die fragliche sage, zu der ich nach einsieht des 
cod. Aug. 87. 4 schritt, ohne Zupitza's arbeiten damals schon 
zu kennen. 

Sollten mich später die Verhältnisse mehr als bis anhin 
begünstigen, so hoffe ich in nicht allzu femer zeit eine aus- 
gäbe der französischen texte veranstalten zu können. 



I. 

Der zwek meiner arbeit verlangt, dass ich hier eine ge- 
naue darlegung des inhalts der vollständig entwikelten Guy- 
sage gebe. Ich folge darin dem cod. Aug. 87. 4, den ich 
stellenweise selbst sprechen lassen werde ^). 

Guy, der söhn des seneschal Seward, eines lehensmannes 
des grafen Rohand, kommt an den hof des letztem, um sich 
dort zum empfange der ritterwürde durch die gewöhnlichen 
dienstleistungen vorzubereiten. Sein herz schlägt bald in hef- 
tiger liebe für des grafen tochter Feiice, die an Schönheit, anmut 
und reichem wissen alle ihres geschlechtes weit übertrifft. 
Auf das bekenntniss seiner liebe hin von der schönen hart 
und stolz zurükgewieseh, verfallt Guy in betrübniss und Ver- 
zweiflung. Seinem freunde und lehrer Heraud d'Ardeme in- 
dessen gelingt es, ihm soviel mut einzuflössen, dass er es 
nochmals wagt, die stolze Feiice um ihre gunst und ihre band 
zu bitten. Diese, durch die tiefe leidenschaft des Guy end- 
lich erweicht, erklärt sich bereit ihn erhören zu wollen, wenn 
er sich erst flekenlosen und unübertroffenen waffenruhm 
werde erworben haben, cf. Aug. 87. 4. fol. 6. r. a. : 

„Gy", dist ele, nel voil celer, 

A vous voil tres bien montrer, 

Que la rien estes, que plus aim. 

Et mon ami pour voir vous claim; 

Mes m'amour pas ne auerez, 

Si vous si bon ne passeez (1, passerez) 

Qu'en nule terre par (1. per) n'eiez, 

Ne d'armes porter tant prisez. 



i) S. die note a. am Schlüsse. 
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De chivalerie soyez la flur, 

Et del mund tot le meillur. 

Et quant del tot soyez itel, 

Que meillor ne soit souz ciel: 

Donc vous ert m'amour grauntee 

Pour fere votre voluntee; 

Car en autre manere m'amour 

N'auerez ianmes a nul iour. 
In ritterlichem thatendrange holt nun Guy den segen 
seiner eitern ein, um sodann, von seinem getreuen mentor 
Heraud begleitet, auf dem continente abenteuer aufzusuchen und 
sich durch kämpf und sieg berühmt zu machen. Auf einem 
turnier am hoflager des kaisers von Deutschland zeichnet er 
sich zuerst vor allen andern dergestalt aus, dass ihm die 
gunst der Blancheflur, der tochter des kaisers, und viele 
geschenke zu theil werden. Letztere schikt er an Rohand, 
er selbst zieht weiter durch die lande, stets auf ruhmreichen 
streit bedacht, und kein kampfspiel g&b es 

„Ou il ne seit et eit ia flur". 
Nach Jahresfrist kehrt er nach England zurük und tritt 
vor Feiice, ob er nunmehr erhörung finde. Aber noch er- 
scheint ihr ihr anbeter nicht der ritterschaft blume, und dieser 
zieht daher aufs neue nach abenteuern aus. Zunächst besteht 
er einen gefährlichen strauss gegen den Duc Otes de Pavie, 
einen seiner erbittertsten und hartnäkigsten feinde ^), — steht 
dann dem bedrängten „quens Segwin" bei und verschafft 
ihm des kaisers Reyner Schwester Emeborgh zur gemahlin. 

Nachdem unser held alsdann künde vernommen von der 
harten bedrängniss Constantinopels durch die türken (Sarra- 
zins), bricht er mit Heraud dorthin auf, um dem kaiser Emis 
beistand zu leisten. Er thut dies denn auch in solchem grade, 
dass der kaiser ihm seine tochter Glarice zur gemahlin geben 



i) Schönemann giebt hier (Serap. 1. c.) eine längere probe aus 
der handschrift. Es sind ihm dabei mehrere lesefehler mit unter- 
gelaufen. 



will, welch' freundliche absieht unserm Guy, der seiner Fe- 
iice nicht untreu werden will, und nicht weniger der löblichen 
pucele Verlegenheit und bittere augenblike verschafft. Ein 
schlimmer feind am hofe ist ihm Morgador, der seneschal,* der 
vor keiner „felonie" zurükschrekt, den tadellosen ritter zu 
verderben; aber dieser entgeht allen schlingen und scheidet, 
nachdem er die türken zu paaren getrieben, in bestem ein- 
vernehmen von Emis, während Morgador seiner strafe nicht 
zu entgehen vermag. Jetzt gedenkt Guy nach England zu- 
rükzukehren, aber an manchem orte wartet seiner vorher 
noch gefahrliche aufgäbe. — Otes von Pavie hat inzwischen 
Terry de Gourmoise aus seinem besitze vertrieben und ihn 
ins elend gestossen. 

Guy führt den verlassenen in Sicherheit und schliesst 
mit ihm freundschaft und Waffenbrüderschaft. Fol. 35 r. b, : 

Un iour, quand vendrent de berser, 

Terri et Guy, le noble ber: 

„Jeo voil, qu'entre nous afioms, 

„Et soyons iurez compaignons; 

„Sire Terry", ceo dist Gyoun, 

„Entendez ore ma reison, 

„Que nul de nous cea en avant 

„Ne faille autre (1. al autre) en son vivant." 

Atant respond le quens Terry 

Moult doucement: „Sire Gy, 

•„Puis que vous ore tant m'amez, 

„Que mon iure estre voulez, 

„Ne vous faudrai a nul iour 

„Pour terre prendre ne honour." 

Atant s'entre afierent 

Et apres entre baiserent^). 
Alsbald machen sich dann die beiden streitbaren freunde 
in Heraud's begleitschaft auf, um Aubry, Terry's vater, gegen 



i) So die handschrift. s'^ntre ist zu lesen. 
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Otes beizustehen. Da setzt es wiederum harte kämpfe, strom- 
weise fliesst das blut der lombarden, bis durch argen verrat 
und wortbruch des „duc Lower", eines verbündeten des Otes, 
Terry in schimpfliche gefangenschaft gerät, Guy aber einem 
ähnlichen loose oder dem untergange nur durch die flucht 
sich entzieht. Auf einem verborgenen schlösse des Amis vom 
berge plant er des freundes rettung. Durch kühn gewagte 
Verkleidung und Verstellung gelingt es ihm, sich bei Otes ein- 
zuführen und gefangenwärter des Terry zu werden. Nun 
wird die flucht vorbereitet. Aber es gilt nicht nur Terry zu 
retten, sondern auch dessen braut Oysele, die von Otes in 
gewahrsam gehalten und diesem bald, sei es in gute oder 
durch gewalt, angetraut werden soll. 

Auf Guy's rat hin fügt sich Oysele scheinbar: mit grossem 
pompe wird die feierlichkeit vorbereitet. Reichgeschmükt 
besteigt die Jungfrau zur festgesetzten stunde ein edles pferd, 
— aber nicht in den dom soll es sie tragen, sondern in die 
freiheit; denn Guy erschlägt auf dem wege zur kirche den 
bösen Otes und gelangt mit der minniglichen braut seines 
freundes, ob auch heftig verfolgt, glüklich in Sicherheit zu 
Amis vom berge, wohin sich auch Terry, der Verabredung 
gemäss, gewandt hatte, nachdem Guy ihm die kerkerthüren 
erschlossen. Inzwischen hält Lower Heraud in gefangenschaft, 
grund genug, um gegen jenen sofort einen rachezug zu unter- 
nehmen, der denn auch nicht eher beendigt wird, als bis 
Heraud in freiheit gesetzt, und dadurch friede und Versöhnung 
zu Stande kommt. Terry und Oysele vermählen sich jetzt. 

Das folgende abenteuer musste unserm beiden in hohem 
grade peinlich sein; aber es ist bemerkenswert, mit welch' 
epischer ruhe gerade hier erzählt wird. Auf einer jagd ver- 
folgt Guy hitzig einen eher, den er schliesslich in einem walde 
erlegt, der zu den besitzungen eines gewissen Florentin ge- 
hört. Dieser, den keken klang des hifthoms des beutefrohen 
Jägers hörend, schikt seinen söhn Souder aus, um dem allzu 
kühnen waidmann das handwerk zu legen. Souder trifft Guy 
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bei seiner beute; er verlangt als busse des letztern pferd und 
Jagdhorn und geht, als ihm dies verweigert wird, zu thätlich- 
keiten über, wird aber durch einen schlag, den Guy mit seinem 
home führt, zur ruhe und aus dem leben gebracht. 
Fol. 48 r. b.: 

- [Souder] Del baston feru le a, 

Par ont Guy se corouza: 

„Felon! pour quoy feru m'auez? 

„Par mon chef! vous le comparrez.*' 

Del com le a Guy referu, 

Sang et cerveie ad espandu. 
Der Unstern des beiden führt ihn nun zum schlösse des 
alten Fiorentin, wo er gastfreundlich aufgenommen wird. 
Fol. 48 V. a. : Droit a la porte est venu, 

AI huys de la sale est descendu. 

Dedenz ad veu un cheualier 

Blanc, chanu et le vis fier. 

Droit a celi Guy ala, 

Corteisement li salua: 

„Sire eher, [dist]. par charite 

Le dysner pour l'amour de De". 

„Amys", dist il, „vous en auerez 

„Moult volontiers, ore vous seez." 
Während Guy sich gütlich thut, bringt man den er- 
schlagenen. Jener wird der that bezichtigt; er gesteht sie 
auch ein, ist aber bereit, sie in ehrlichem kämpfe zu sühnen. 
Nachdem er mehrere ritter besiegt, greift Fiorentin selbst zu 
den wafFen, deren führung er kaum mehr mächtig ist. Guy 
hätte leichtes spiel mit ihm, allein es fasst ihn mitleid, und 
er schont des greisen. Beim scheiden lässt er demselben 
sein pferd zurük: 
Fol. 49 r. b. : „Pour Tamour seint martin, 

„Desere cest chival prenez, 

Et en guerdoun le mountez, 

Que me donas a dysner; 

A Dieus te comang, amy eher." 
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Bald darauf nimmt unser ritter abschied von seinen 
lieben freunden, um mit Heraud endlich England zu erreichen. 
Ehrenvoll wird er dort am hofe des königs Athelstan auf- 
genommen: seiner thaten rühm war aus fernen landen zur 
heimat gedrungen. — Auch hier findet sein erprobter arm 
alsbald gefahrliche arbeit: ein ungeheuer hat in Northumber- 
land grässliche Verheerungen angerichtet, — 

— Les gens Tappellent dragon — 
laute klagen tönen durch das land. 

Guy entschliesst sich zu dem wagniss, den drachen zu 
erlegen, und wie durch ein wunder gelingt es ihm. 
Fol. 50. V. b.: Quant le dragon mort esteit, 

Pour mervaille Ton le mesureit: 
Trente piez ert ceo vous pleuis, 
Cum distrent les gentz del pays. 
Guy de son branc le chief trencha. 
Et a Londres le porta. 
Le roy Athelstan ioyous se fist, 
Quand Guy revenu vist ; 
La teste Taz presente 
Toz Tont pour meruaille regarde. 
Als Guy hierauf nach Wallingford, seinem geburtsorte 
kam, fand er seinen vater todt. Er betrauert ihn kindlich, 
tritt die erbschaft an, indem er sich von seinen leuten hul- 
digen lässt, eilt aber bald nach Warwick zu Rohand, der ihm 
seine tochter, Feiice, die jetzt selbst die Verbindung wünscht, 
gerne zur frau gibt. Mit grosser pracht wird die hochzeit 
gefeiert, und die ersten tage darnach von den neuvermählten 
in liebe und freude verlebt. Doch nicht lange sollte dies 
dauern ; denn in der nacht, da die beiden zuerst die ehelichen 
freuden genossen — 
fol. 52. r. b. Et meismes icelle nuit, 

Que il firent lor primer deduit, 
Que Feiice pres de li coucheit 
En une vespere que bele esteit — 
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überkamen Guy grosse bedenken bezüglich seines bisherigen 
lebens: um eigenen ruhmes willen hatte er bisher gestritten 
— für gottes ehre nichts gethani Alsbald kommt er zu dem 
entschlusse, das versäumte nachzuholen, . 

Car en proverbe est dit ades, 
Que mieuz vaut tard que ianmes. 
Mit schmerz nur findet sich die jammernde gattin in den 
gedanken, ihren ehegemahl so schnell wieder verlieren zu 
sollen ; aber sie fügt sich der notwendigkeit, und Guy scheidet 
von ihr, den söhn, welchen sie gebären werde, und den sie 
Re)aibron nennen lassen solle — 
fol. 53. V. b.: Reynbron le facez nommer, 

Ceo vaut autant cum pluyer; 
Car pluye est a signifier 
Que il ert cheualer pruz et vaillant. — 
ihr empfehlend. Sie gibt ihm zum andenken ein goldenes 
reiflein mit. 

Früher auf erwerbung eiteln waffenruhms bedacht, zieht 
Guy jetzt aus, sein gutes schwert im dienste gottes zu ge- 
brauchen und die hl. orte zu besuchen. 

Auf dem wege nach Antiochien findet er an einer kühlen 
quelle einen pilgrim, der, ein silberhaariger greis schon, in 
tiefem elend zu sein scheint. Rührung fasst den beiden, 

Car hom dist, que c'est pitie, 
Homme chanu ver trop adoule, 
und mitleidig spricht er ihn an. Jener aber ist Jonas, graf 
von Duras. Fünfzehn söhne, so erz^ihlt er, waren einst sein 
stolz und seine freude; aber als er gegen den Sarazenen- 
könig Treamour zu felde zog, geriet er mit ihnen in harte 
kriegsgefangenschaft, in der sie fünf lange jähre schon ge- 
schmachtet haben. Da habe eines tags Fabour, Treamours 
söhn, den söhn des sultan, Sadok, beim Schachspiel er- 
schlagen, und um dem sultan genüge zu thun, sei ein Zwei- 
kampf verabredet worden. Doch des letztern mann sei ein 
riese, und niemand wolle den kämpf wagen. Zuletzt, sagt 
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Jonas, habe man ihn um rat gefragt, und er habe Guy von 
Warwick genannt, der jenen gewaltigen allein zu bezwingen 
vermöge. Auf Treamours bitten und Versprechungen hin 
habe er sich aufgemacht Guy in England zu suchen; aber 
er habe ihn nicht gefunden und gehe nun traurigem schiksal 
entgegen. Unser held verspricht dem alten, ohne sich zu 
nennen, dass er den kämpf über sich nehmen wolle. — 
Frohen muts schikt sich denn auch Guy — er ist der alte 
wieder — zum heissen wafFengange. In kräftigen, tljjfeilweise 
hochpoetischen zügen wird der kämpf mit dem ungethüm — 
„ceo n'est pas homme, ainz est diable" — geschildert. Amo- 
rant, so hiess der riese, ward erlegt und dadurch für Jonas 
und seine söhne land und freiheit wieder erkämpft. 

In England gebar Feiice wirklich einen söhn, der in der 
taufe den namen Reynbron erhielt, Heraud soll ihn aufer- 
ziehen. Da rauben ihn eines tages fremde kaufleute und 
schleppen ihn in ferne lande. Heraud macht sich auf, den 
seiner obhut anvertrauten zu suchen. 

Terry von Gourmoise ist inzwischen abermals, diesmal 
von dem streitbaren nefFen des erschlagenen Otes von Pavie, 
von Beraud, aus seinen besitzungen vertrieben worden. Beim 
kaiser von diesem verleumdet, Guy verraten zu haben, soll 
er den berühmten beiden suchen gehen und an einem be- 
stiromten tage, sei es mit ihm, sei es ohne ihn, zurükkommen. 
Guy, aus dem hl. lande zurükkehrend, trifft seinen waflfen- 
genossen in traurigem und trostlosem zustande. Er begleitet 
den bemitleidenswerten, ohne von ihm erkannt zu werden. 
Aber nicht lange, so bricht Terry vor mattigkeit und herze- 
leid zusammen und verfallt in einen tiefen schlaf, den sein 
freund bewacht. Plötzlich sieht dieser ein wiesei, weiss wie 
Schnee, Terry's munde entsteigen, in raschem laufe einer be- 
nachbarten höhe zueilen und bald darauf dorthin wieder zu- 
rükkonmien, von wo es ausgegangen war. 
fol. 68. V. a. Atant vist parmi sa bouche issir 

Une hermine tot blanche 
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Plus que neys sur la branche. 

L'ermine va sous sur une muntaine, 

Et quant vint al chef de la pleine, 

Dedanz une crevesce entra, 

Geres long n'i demora, 

Mes si cum ele vint arere, 

El cors entra a la maniere, 

Dont ele feuz issue, 

En la manere est revenu. 
Da erwacht Terry: er hat geträumt, dass er auf einem 
berg gewesen und dort unter einem felsen „un tresor grant, 
unfe espee et un dragon" gefunden habe. Guy legt jenem 
den träum dahin aus, dass er getrosten mut's und hoffhungs- 
freudig sein solle ; denn Guy werde erscheinen und seinen 
feind besiegen. 

Beide gehen dann nach der Stadt, wo der kaiser hof 
hält. Unser held, als ein pilgrim, aus fremden landen kom- 
mend, erhält sofort zulass beim kaisser, der bald fragt, was 
die ferne weit von ihm und seiner regierung sage. Aber 
Guy weiss nichts gutes darüber zu berichten: 
fol, 69 V. b. „Sire, Pen vous dit grant mal 

„Et que vous [par] vostre seneschal 
„Terry desherite auez — " etc. 
Dass es dabei ohne empfindliche worte für den mit an- 
wesenden Beraud nicht abgeht, und dass zwischen diesem 
und dem freimütigen berichterstatter sofort ein Zweikampf 
festgesetzt wird, ist so gut wie selbstverständlich. 

Diesmal also wird Guy für Terry's Unschuld in die 
schranken treten, welcher inzwischen aus furcht vor entdekung 
in der Stadt sich verborgen hält und erst am morgen, da 
alles nach dem kampfplatze eilt, es wagt, in ein gotteshaus zu 
treten, wo er ein langes inbrünstiges gebet zum himmel schikt *). 

i) Das gebet — 44 verse, ist nicht in dem gewöhnlichen versmasse 
abgefasst. Die verse lassen sich ohne zwang alle auf zehn silben 
zurükfuhren. Siehe darüber auch Herbing 1. c. p. 53, 
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Draussen ist indess der kämpf heiss entbrannt, und so 
gut führt jeder der beiden kämpfenden schild und waflfen, 
dass der abend des ersten tages die entscheidung noch nicht 
sieht. Man trennt die kämpfenden bis zum folgenden morgen; 
in der nacht aber sollen sie in sicherem gewahr gehalten 
werden. — Den müden Guy hat tiefer Schlummer befallen, 
— auch seine Wächter schlafen, so dass es den vier neflfen 
des Beraud gelingt, eine „felonie" auszuführen: auf befehl 
ihres oheims nämlich werfen sie Guy, den ruhig weiter schla- 
fenden sammt seinem bette in's meer, das des thurmes fuss 
wogend bespült, den verratenen aber nicht verschlingt, sondern 
ihn wie in einem kahne weiter trägt, bis ein fischer ihn 
rettet. — Gross ist am andern morgen der triumph und der 
höhn des falschen Beraud, als der pilger verschwunden, aber 
noch grösser seine bestürzung, als derselbe plötzlich unversehrt 
auf dem kampfplatze eintrifft. Das ende dieses abenteuers ist der 
sieg Guy's, der tod Beraud's und die Wiederherstellung Terry's 
in ehre und frühern besitz. Erst als Guy von seinem freunde 
und dessen gemahlin, die sich in ein nonnenkloster gerettet 
hatte, scheidet, gibt er sich zu erkennen. Tief betrauert 
geht er von ihnen, — sie sollten sich nicht wiedersehen. 

Unser pilger wendet sich jetzt nach England, wo indess 
Athelstan, von den Dänen hart beärängt, in grosser not ist. 
Anlaf, der dänenkönig, hat einen riesenhaften afrikaner, na- 
mens Colbrond, mit sich gebracht, der seine ansprüche auf 
Athelstans reich in entscheidendem Zweikampfe vertreten soll. 
Athelstan kann keinen finden, der gegen jenen riesen seine 
Sache erfolgreich zu führen sich getraute. Da erscheint in 
der nacht dem bekümmerten könig ein engel, der ihm ver- 
kündet, er werde, wenn er des morgens früh an's nördliche 
thor gehe, einen pilger in weissem gewande treffen, der werde 
auf seine bitte hin den kämpf wagen, 
fol. 76. V. b. Dieus nel mist pas en oubli. 

Quant le roy feu endormi, 

Un angle a li envoya; 
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Moult doucement \i conforta: 
„Athelstan, dormes tu?" 
tfha,y'*, dist le roys, „qui es tu"? 
„Le messager sui Jhesu Crist, 
,,Qui del ciel a vous me tramist; 
„Ceo vous mande le Roy Jhesu, 
„Cil qui est plein de vertu, 
„Que ta priere est oye 
,Par la virgine Sainte Marie, 
,Cele qu'est pleine de douceours, 
„Et toz iors prie por peccheors. 
„Sire Roy, matin levez, 
„A la porte del north alez, 
>La verrez entrer un peleryn, 
»Cil vous aydera enfin 
„Hastiuement le prenez 
„Et od vous le menez : 
„Une esclavine blanche vestu az 
„Par tant ben le conuistraz." 
Athelstan findet den pilgrim, Guy, führt ihn in die Stadt 
und trägt ihm sein anliegen vor; aber — 
fol, 77. v. a. Guy li dist: „n'en parlez pas, 

„Qu'est ceo par seint Thomas. 
„Chetif sui et meseysez, 
„Et tot nu et tot crevez, 
„Mes mains, mes piez crevez sont, 
„Poy faut, que mon coer ne rompt." 
. Schliesslich jedoch, als der könig, die bischöfe und 
grossen des landes ihn bitten, erklärt er sich bereit zu käm- 
pfen. Darüber grosse freude: 

Te Deum ont en haut chante, 
Grand ioye fönt en la cite. 
Guy gibt sich nicht zu erkennen. 

Am bestimmten tage erscheinen die beiden gegner auf dem 
kampfplatze, furchtbar in wafFen C o 1 b r o n d , auf einem elephanten 

2 
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reitend, denn ein pferd trüge seine last nicht, — bescheidener, 
aber auf gott vertrauend Guy. Bald sind schild und waflfen des 
letztem zertrümmert: sie halten den wuchtigen streichen des rie- 
sen nicht stand. Schon ertönt das siegesgeschrei der Dänen, da 
ergreift in behendem sprunge Guy eine daliegende Streitaxt 
seines gegners und weiss sie so gut zu führen, dass er ihn 
bald erlegt. Das loos fiel gegen die Dänen, die abzogen, 
um nie wieder zu kommen. Gross aber ist der Engländer 
Jubel, der nur gestört wird dadurch, dass ihr retter sich so- 
fort entfernt. Draussen vor der Stadt (Wynchester) gibt er 
sich Athelstan zu erkennen und zieht dann weiter, Heraud 
und Reynbron des königs gute empfehlend. 

Jetzt endlich, nach jähren, zieht Guy gen Warwick zu- 
rük. Dort harrt sein weib Feiice noch immer seiner; täg- 
lich speist sie dreizehn arme, um von gott rükkehr ihres ge- 
mahls zu erlangen. Da ist er nun, aber er entdekt sich nicht. 
Aus ihrer band empfängt er milde gäben und lässt sich dann 
in einer benachbarten clause nieder. Wenige jähre lebte er 
dort noch als frommer einsiedler, und als er seinen tod kommen 
sah, berief er seine Felice durch den ring, den er treu ge- 
tragen, zu sich. Einen kuss noch vermag er dem jammernden 
weibe zu geben, dann entschwebt seine geläuterte seele dem 
körper, aus dem entzükender wohlgeruch steigt. In der clause 
selbst werden seine Überreste beigesetzt, und Felice stirbt 15 
tage darauf, wie Guy ihr es hatte sagen lassen. 

Mit einem kurzen epilog endet unser gedieht auf fol. 85 r. 

Air das vorstehende wird von dem dichter in breitem 
epischen flusse, aber mit der grössten lebhaftigkeit und an- 
ziehender detailmalerei geschildert. 

An dieses gedieht schliesst sich eine fortsetzung, besser 
ergänzung an. Sie enthält kurz die erzählung von der wieder- 
auffindung Reynbron's durch Heraud, und schildert die aben- 
teuer, die Reynbron inzwischen gehabt hat. 

Schönemann und Herbing waren der ansieht, dass man 
es hier nur mit einem fragmente zu thun hätte. 
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Ich bin indessen im falle nachweisen zu können, dass 
die lüke am ende des Wolfenbütteler codex höchst unbedeu- 
tend ist. Der cod. Paris. Nr. 1474^) beginnt die in frage 
stehende erzählung fol. 75 recto und schüesst sie fol. 86 r. 
in der zwanzigsten zeile. Cod. Aug. 87. 4 gibt die fragliche 
fortsetzung von fol. 85 r. b. bis fol. 96 v., wo die handschrift 
mit den worten abbricht: 

En Engleterre feu ieo ne. 
En une ville de Wallingford, 
Qu'est pres de Oxenford. 
Mez ainz que plus me diez 
Nule ryen plus de moy n'orrez. 

Der Cod. Paris. 1476 hat fol. 85. v. — : 

Or saiches, que je fus ne ou pays d'angleterre, en une 
ville quis, appelle Wallingsford et si m'engendra ung vaillant 
baron qui estoit nonmie herold d'ardeme; si advint, que ja 
a grant temps que mon pere partit hors du royaume, pour 
aller querir le fils de messire Guy de Warewyk, son seignour, 
lequel il auoit en garde et que marchans d'estrange terre 
lui auoient emble. Ne oncques puis n'en revint etc. 

Es sind dies worte des sohnes des Heraud, ebenfalls eines 
tapfem degen, der eben mit Reynbron einen harten strauss 
glänzend bestanden hat. Folgt dann die erkennungsscene 
und die fröhliche heimkehr der beiden. — AlF dies wird 
von dieser handschrift in drei kurzen schlusscapiteln erzählt. 
Dazu kommt, dass das Auchinleck Ms. (me. übersetz, des fran- 
zösischen Originals, herausgegeben von Tumbull, Edinburgh 
1 840. siehe unten) die erzählung von Reynbron oder Heraud 
d'Ardeme in 15 19 vv. gibt. (Auch ihm fehlen allerdings am 
Schlüsse einige, aber jedenfalls nur einige verse.) Es gibt nun 
den inhalt jener angeführten verse des Aug. 87. 4 in v. 1490 
fF., d. h. mit dem jetzt fehlenden Schlüsse in höchstens 24 



i) Das nähere über diese jüngere aus dem 15. jahrh. stammende 
französische prosahandschrift sehe man unten. 
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versen. Dies beweist meiner meinung nach zur genüge, dass 
im Guelferbytanus nicht mehr als ein blatt fehlt,— das letzte 
des letzten quatemio. Zudem ist nach dem gesagten nicht 
anzunehmen, dass dies letzte blatt ganz d. h. mit 96 vv. be- 
schrieben gewesen sei*). 

Zu beklagen ist deshalb sein verlust weniger der man- 
gelnden verse, als vielmehr des umstandes wegen, dass dort 
möglicherweise notizen vom abschreiber (über die zeit, vor- 
läge etc. der abschrift) und über die frühem besitzer der 
handschrift vorhanden waren. (Meines wissens ist nicht be- 
kannt, woher das fragl. manuscript auf die herzogl. biblio- 
thek kam.) 



n. 

Um später der frage nach dem alter unserer sage erfolg- 
reich näher treten zu können, wird es gut sein, hier zunächst 
einen andern punkt ins äuge zu fassen. 

Wenn der ritter Guy, wie wir oben gesehen haben, mit 
einer historischen persönlichkeit, mit könig Athelstan, in zu- 
sanmienhang gebracht wird, so zwar, dass er in ein histori- 
sches, bedeutendes ereigniss entscheidend eingreift, so tritt er 
aus dem gebiete individueller dichterischer fiction über in das 
der geschichte resp. der historischen sage. Untersuchen wir 
also, ob, wann zuerst und in welcher weise Guy bei den 
englischen chronikschreibem auftritt. Einen genügenden an- 
haltspunkt für diese Untersuchung bieten uns die aufzeich- 
nungen über die unter Athelstan gegen die Dänen geführten 
kämpfe, unter denen die Schlacht bei Brunanburgh die her- 



i) Siehe am sehlusse note b. 
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vorragendste stelle einnimmt durch die gewaltige und für 
England so folgenreiche niederlage der Dänen, welche durch 
sie besiegelt ward. Wenn unser gedieht von dem Zweikampfe 
zwischen Guy und Colbrond spricht, so gibt es demselben 
ganz die bedeutung, welche in der geschichte genannte 
Schlacht hat: England ist von den angriffen der Dänen 
befreit, 
fol. 80 V. a.: (Li Daneys) Hastiuement hors se vont 

Passent la mer en lor dromond: 

En Danemarche sont arivez 

Moumes et matz et adoelez. 

Ilec remainent sanz reuenir; 

Amen dyom par grant desir. 
Wir haben demnach in jenem theile der sage resp. des 
gedichtes vom Guy, in dem des letztem kämpf mit Colbrond 
erzählt wird, nichts anders als das poetisch durcharbeitete 
andenken an die berühmte Schlacht von Brunanburgh, und 
unsere Untersuchung kann sich also darauf beschränken, wann 
und wie Guy in den erzählungen mehrerwähnter Schlacht 
auftritt. 

Die erste aufzeichnung über die letztere ist gewiss die 
in der Sachsenchronik zum jähre 937 enthaltene*). Ich gebe 
sie nach Thorpe's Übersetzung: 

„In this year king Aethelstan and Eadmund his brother 
led a force to Brunanburh, and there fought against Olaf, 
and, Christ aiding, had victory: and they there slew five 
kings and seven jarls. 

Diese im annalenstil gehaltene notiz bietet uns nichts^ 
was für unsem zwek von belang wäre. Es folgt ihr eine in 
der that hochpoetische Verherrlichung des sieges, ein lied. 



i) Es liegt mir vor: The anglo-saxon Chronicle. edit. by Benjamin 
Thorpe. vol. I; original texts. vol 11: translation. London 1861. Diese 
vortreffliche ausgäbe bildet einen theil der publicationen der Record 
Commission. 
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das alle poetischen ergüsse, die sonst in der Sachsenchronik 
enthalten sind, in mehrfacher hinsieht übertrifft^). Es ist 
offenbar ein siegesgesang, der gleich nach der schlacht bei 
fröhlichem gelage zum preise des königs und der siegreichen 
beiden zuerst gesungen worden sein mag und enthält nichts, 
was auf einen stattgehabten Zweikampf, oder einen beiden, 
der sich ganz besonders ausgezeichnet hätte, schliessen Hesse. 
Für uns liegt seine bedeutung darin, dass es, einmal auf- 
gezeichnet, in folge dessen später wieder gelesen und, was 
wichtiger ist, sicher auch bei festlichen gelegenheiten hie und 
da von einem sänger vorgetragen wurde und so nicht wenig 
dazu diente, das andenken an jene schlacht allgemein le- 
bendig zu erhalten. Dadurch aber verschaffte es dem unbe- 
wusst dichtenden volksgeist, — der sagenbildung, ausgangs- 
und Stützpunkt. 

Von den im folgenden heranzuziehenden Chroniken er- 
wähnen wir, unter sofortiger übergehung der von Johannes 
Wallingford 2) stammenden annalen über die jähre 446 — 1026, 
das ,^chronicon ex chronicis**^ des Florentius Wigornensis 
zuerst^). Unter dem jähre 937 seines werkes berichtet uns 



i) vgl. Thorpe: 1. c. I. preface XIII. 

2) cf. Fabricius: Biblioth. med. aetat. IV. sub n. Seine „Chronica" 
hat Gale: Historiae Britannicae Saxonicae, Anglo-Danicae scriptores 
XV. Oxon. 1691. herausgegeben. 

3) Näheres über ihn bei Tanner: Bibliotheca Britannico-Hibemica. 
Lond. 1748 p. 289. Darnach ist Flor.- Wig. um 1 1 1 8 gestorben. Ausgaben 
seines Chronicon: Lond. 1592. Frankfurt 1601 (zugleich mit den Flores 
Historiarum des Matthaeus Westmonasteriensis). Letztere lag mir vor. 
(S. auch Monumenta Historica Britannica v. Petrie-Sharpe ; Florent.Wigom. 
p. 522 — 644. Unsere stelle p. 573, 74.) Die meisten der im folgenden 
heranzuziehenden Chroniken sind von der Record Commission heraus- 
gegeben. Leider konnte ich nur die wenigsten dieser ausgaben er- 
halten. Da im übrigen ich selbstverständlich es hier unterlassen muss 
über jeden der aufzuführenden Chronisten mich weiter zu verbreiten, 
und es mir nur auf einen, annähernd wenigstens, richtigen text an- 
kommen konnte, so war die einsieht jener neuesten kritischen ausgaben 
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dieser autor über „Eübemensium multarum insularum rex Pa- 
ganus Anlafus", der zugleich mit seinen verbündeten von 
„Aethelstanus in loco qui dicitur Brunanburgh . . . prae- 
lio a diei principio in vespenim tracto" — blutig geschlagen 
worden sei: 

„Tantum sanguinis quantum eatenus in Anglia nullo in 
bello fusum est, fuderunt!" Wir sehen, dass dieser bericht, 
der wol aus der Sachsenchronik stammt, noch keine spur 
unserer sage aufweist. 

Dem Floren tius folgt dem alter nach Alvredus Bever- 
lacensis*), der eine „Historia sive annales de gestis Bri- 
tanniae ab adventu Bruti usque ad a. Chr. 1 1 29" geschrieben 
hat. Er thut der schlacht bei Brunangburgh genau mit den 
Worten des vorigen erwähnung. (Hearne p. iio.) 

Simon Dunelmensis^), der ebenfalls in jener zeit 
„De regibus Anglorum et Danorum" schrieb, weiss uns zum 
jähre 937 von einer schlacht bei Wendune zu berichten, 
in der Athelstan den könig „Onlaf" und seine verbündeten 
geschlagen. Jedenfalls ist dies dieselbe schlacht, die von der 
mehrzahl der Chronisten mit dem namen Brunanburgh zu- 
sammen gebracht wird. 

Guilelmus Malmesburiensis^) (Wilhelm Somerset), 



dem zweke meiner Untersuchung nach nicht unbedingt erforderlich. 
Sogar in bezug auf die zeit, in welcher der einzelne Verfasser ge- 
schrieben hat, brauchte es mir auf angaben, die bis auf das jähr oder 
den monat sogar genau sind, nich-t anzukommen. Auf was ich ge- 
wicht legen musste, das boten mir die werke von Tanner, Bale, die 
ausgaben von Hearne, Twysden, Ellis etc. in genügender Zuverlässig- 
keit. Man wird deshalb meinen citaten ihre beweiskraft nicht ver- 
sagen können. 

i) cf Tanner: Bibliotheca p. 30. Eine hübsche ausgäbe der „an- 
nales" gab Thomas Hearne: Oxonii 1716. Alvr. muss um 1130 schon 
gestorben sein. Vgl. auch Craik: Hist. of Engl. Literat. I. 105. 

2) Siehe Twysden: Historiae Anglicanae script. X. (Lond. 1652. 
2 voll.) I I ff. und: Monumenta H. B. p. 686. ad ann. 937. 

3) Gest. im kloster Malmesbury wahrscheinlich i. j. 11 43. cf. 
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der hervorragendste chronist dieser periode, schrieb u. a.: 
„De gestis Regum anglorum libri V.", worin er zuerst die 
geschichte des königs Atheistan in anziehender und ausführ- 
licher weise behandelt. Er bezieht sich dabei zweimal auf 
einen „versificus'S von dem er auch eine anzahl von hexa- 
metem (63) citirt. Der fraglichen Schlacht wird in 7 versen 
erwähnung gethan, deren letzte lauten: 

Fugit Analafus de tot modo millibus unus 
Despositum mortis fortunae mobile munus 
Post Athelstanum rebus momenta daturus. 
Der Verfasser jener verse hat allem anscheine nach jenes 
lied der Sachsenchronik, von dem wir gesprochen, vor äugen 
gehabt. Man hörte also nicht auf, die ruhmreiche zeit Athel- 
stans zu besingen. Von Guy ist indessen auch hier noch keine 
spur zu entdecken. 

Henricus Huntingdonensis >), der um die mitte des 
I2.jahrh. blühte, steht dem William of Malmesbury an Zuver- 
lässigkeit und kunst der darstellung nicht viel nach. Er war 
selbst dichter, daher er denn nicht selten poetischen ergüssen, 
eigenen und fremden, in seine „Historia" eingang verschafft. 
Nachdem er (M. H. B. p. 745) von dem „praelimum maximum" 
gegen Anlaf bei ,,Bruneburh" gesprochen, fahrt er weiter: 
„De cujus proelii magnitudine Anglici scriptores quasi car- 
minis modo proloquentes et extraneis tarn verbis quam fi- 
guris usi, translatione fida donandi sunt, ut pene de verbo 



Bale: Scriptornm illustr. majoris Britanniae etc. Catalogus (Frcf. 1557) 
Cent. n. 73. p. 186. Craik: Hist. of Engl. Lit. I. 100. Neueste aus- 
gäbe der Gesta (zusammen mit Historia novella) von Thomas Duffus 
Hardy. Lond. 1840. 2 voll. (Record Comm.) 

Mir lag vor Savile: Rerum Anglic. scriptores post Bedam prae- 
cipui (Lond. 1596). 

i) lieber ihn s. m. Bale: Catal. II cent. 83. Tanner: Biblioth. 
394 fF. Craik: H. E. L. 1 107 f. Ausgabe seiner „Historiarum libri VIII" 
bei Savile. 1. c. fol. 169 — fol. 228 - u. Monumenta Hist. Brit. p. 689 
if. Ich citire nach dieser ausg. 
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in verbum eorum interpretantes eloquiuin, ex gravitate ver- 
borum gravitatem actuum et animorum gentis illius condis- 
camus." 

In den nun folgenden Worten bemerken wir sofort eine 
lateinische Übersetzung jenes mehrgenannten angelsächsischen 
liedes : 

„Rex Adelstan, decus ducum, nobilibus torquium dator, 
et frater ejus Edmundus longa stirpis serie splendentes, per- 
cusserunt in hello, acie gladii, apud Brunesburh scutorum 
muros, fiderunt, nobiles ceciderunt, domesticae reliquiae de- 
functi Edwardi. Sic namque iis ingenitum fuerat a genibus 
cognationum, ut bellis frequentibus ab infestis nationibus de- 
fenderent patriae thesauros et domos, pecunias et xenia. Gens 
vero Hibernensium et puppium habitatores fatales corruerunt; 
colles resonuerunt/* etc. 

Die Worte jenes alten sängers hatten also ihre volle 
kraft gewahrt: mit staunender bewunderung lasen und hörten 
sie die nachkommen. 

Roger de Hoveden*) in seinen annalen berichtet über 
die Schlacht bei B. in den worten des Florentius Wigom. und 
des Alvredus Beverl. mit einem kleinen zusatze des Simon 
Dunelmensis. Radulphus de Diceto^) nennt in seinen „ab- 
breviationes Chronicorum" den berühmten kämpf gegen die 
Dänen gar nicht, wogegen Johannes Brompton^) desselben 



i) Annalium partes II bei Savile: 1. c. (fol. 230—471) fol. 242. 
Hov. führt seine annalen bis zum Jahre 1202, in welchem jähre er 
wol auch gestorben sein mag. 

Vgl. auch: Craik. 1. c. 108 f. 

2) S. Twysden 1, c. I p. 430 — 710, wo desselben autor's: Imagines 
historiarum mit veröffentlicht sind. Craik: 1. c. p. iii. 

3) Twysden 1. c. I p. 838 ff. und die einleitung zu vol. I. Grässe : 
Litterärgesch. d. Mittelalt. (II 3. 1183 ff«) setzt unserer ansieht nach 
unberechtigten zweifei in die autorschaft Brompton*s. Craik 1. c. 
P. 173 f. 
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in der weise seiner Vorgänger erwähnung thut und dann bei- 
fügt: „ad hoc bellum peragendum precibus sancti Odonis 
Dorobernensis archiepiscopi, gladius de coelo in vacuam re- 
gis tunc vaginam divinitus est illapsus". Wir haben hier die 
erste spur einer mythenbildung über die person Athelstans 
und die Schlacht bei Brunanburgh! 

Ich kann nicht umhin, hier sodann GeffroyGaimar^) 
folgen zu lassen, der seine „Estoire des Engles" um die 
mitte des 12. Jahrhunderts geschrieben haben mag. (Sicher- 
lich ist er der erste, der die englische geschichte in franzö- 
sische verse gebracht hat.) 

Geflfroy schmükte seine geschichte gern mit allerlei 
volksthümlichen sagen (Havelok the Dane!), die er direct 
aus dem volke geschöpft zu haben scheint. Wir dürfen als 
sicher annehmen, dass GefFroy, hätte er eine sage vom ritter 
Guy schon gekannt, ihrer an geeigneter stelle erwähnung ge- 
than hätte. Er nennt nun zwar die Schlacht bei ßrunanb., 
geht aber kurz über sie hinweg: 

Vgl. Monumenta Hist. Britannica p. 808 : 

Puis regnat son fiz Adelstan. 

Quant out regne treskel quart an, 

Bataille tint contre Daneis, 

Si descunfist Gudfria \i reis. 

Puis asembla mult grant empire. 

Et en la mer mist grant navire. 

Dreit en Escoce s'en ala; 

Icel pais forment preia. 

Apres un an, ne mains ne plus 

A Bruneswerce out le desus 

Sur les Escoz e sur Combreis 

Sur Gawaleis, et sur Picteis. 

Hoc en furent tant oscis, 

Crei ke parle en ert tut dis. 



i) Craik: I 132 ff. 
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Bis zur mitte des 12. jahrh. also ist es uns nicht ge- 
lungen eine spur von unserer sage aufzufinden. Zu anfang 
des 13. J. schrieb Gervasius Tilburiensis (vom schlösse 
Tilberi in Essex) seine „Otia Imperialia" ^), ohne indess von 
Athelstan zu erwähnen, was für uns hier von belang wäre. 

Um dieselbe zeit soll nach Leland (De viris illustr.), 
Bale (Catalogus) und Tanner (Bibliotheca) ein historiker, 
namens Colmannus sapiens gelebt haben. Diesen hat 
John Hardyng^) ein englischer reimchronist des 15. jahrh. 
benutzt, wie er selbst ausdrüklich dies an mehreren stellen 
sagt und auch da, wo des kampfes zwischen Guy v. 
Warw. u. dem riesen Colbrond erwähnung ge- 
schieht. 

Ich führe die stelle an nach Ellis: The Chronicle of 
John Hardyng together with the continuation of Richard Graf- 
ton. Lond. 18 12, p. 210 und 11. 

„And Athilstane, at the daye assigned 
Made him redy, the battail to haue smitten 
Again Colbrond, armed with hart benyngned; 
But then Sir Guy of Warwike, as was weten, 
In palmer wyse, as Golman^) hath it wryten, 
The battaill toke on ,hym for Englandis right 
With Colbrand in armes for to fight: 

Where then he sleugh this Danyshe champion, 
By whiche battaill the truage was relesed, 
By covenaunt made and con^posicion 
Betwene the kynges afore, and warres cesed: 



1) Siehe Leibnitii Scriptores Bninsvicens. I. 

2) vgl. Craik I p. 395. 

3) ^^SS^'* Biblioth. topograph. Brit. n. 17. 14 — 21: „Memoir on 
the Story of Guy, Earl of Warwick" (wo er sich bemüht zu beweisen, 
dass Guy nicht historisch sei, jedenfalls aber nicht Earl v. W. ge- 
wesen] zweifelt, ob dies wirklich Colman Sapiens oder aber Colman, 
der mönch v. Worcester sei. Nach Bale, Leland, Tanner etc. ist jeder 
zweifei hierüber ausgeschlossen. 
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Thus kyng Anlaaf home to Denmarke presid 
Without more warre or conturbacion, 
And sir Guy went to his contemplacion/* 
Aus diesen beiden Strophen geht hervor, dass dem Col- 
mannus sapiens — ein anderer Colm. kann gar nicht in be- 
tracht kommen — mehrere hauptzüge (kämpf mit Colbrond, 
vorhergehende abmachung der beiden könige, Guy's hernach 
folgendes einsiedlerleben) unserer sage bekannt waren, und 
dass er dieselben schriftlich aufgezeichnet hat. Bale Catal. 
Cent. III 43. nennt von Colm. Sap. folgende Schriften: Rerum 
gestarum Chronicon; Catalogus Rerum Angliae; Dialogus de 
bellis Danicis und Angliae descriptio ^). 

Er soll patria lingua (also englisch) „fidelius quam ele- 
gantius" geschrieben haben. Leider ist von jenen genannten 
Schriften keine bekannt geworden 2). Trotzdem haben wir 
keinen grund, an der Wahrheit der angäbe Hardyngs zu zweifeln. 
Setzen wir also mit Leland, der in seinen angaben sehr sorg- 
fältig verfährt, Colm. Sap. etwa in die erste hälfte des 13. 
jahrh. spätestens*) und bedenken wir, dass eine sage nicht 
sofort bei ihrem entstehen einlass in die Chroniken findet, so 
dürfte es wol nicht zu gewagt sein, die ersten anfange der 
sage in die zweite hälfte des 12. jahrh. zu verlegen. 

Verfolgen wir die spuren schriftlicher aufzeichnung der 
Guy-sage weiter, so begegnet uns jetzt zunächst G i r a 1 d u s 
(Geraldus, Girardus) Cornubiensis, von dem gesagt wird, 
dass er eine vita oder historia Guidonis de Warwick 
geschrieben habe. Th. Heame in seiner ausgäbe des 



i) Vgl. auch Tanner 1. c. p. 191, wo dieser sich an Leland 
anleimt. 

2) Mr. Bond, Keeper of the Mss. am Brit. Mus. war so freund- 
lich, mir auf eine darauf bezügl. anfrage u. a. zu antworten: „The 
works attributed to him are believed to be not extant. We have none of 
them in our coUection of Mss." 

3) Leland bei Tanner 1. c. : Floruit autem tempore regis Joannis. 
(Johann v. 1 199— 12 16.) 
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„Chronicon sive Annales prioratus de Dunstaple" (Oxon. 1 733) 
gibt als appendix XI: „Girardi sive Giraldi Comubiensis his- 
toria Guidonis de Warwick e cod. ms. in Bibliotheca Collegii 
Magdalenensis descripta". Der Herausgeber hat die erzählung 
noch nach einem andern codex durchgesehen, so dass seiner- 
seits ein irrthum bezüglich des namens nicht denkbar ist. — 
Es wird uns da der einfall der Dänen geschildert, der von 
Anlaf an Athelstan ergangene verschlag erwähnt, der hergang 
des Zweikampfes zwischen Guy und Colbrond genau be- 
schrieben; gelegentlich auch bemerkt, Herand sei „in par- 
tibus transmarinis", um Reynbron zu suchen, der — „furtim, 
cum adhuc infans esset, a mercatoribus ignotae nationis" — 
geraubt worden sei. Erwähnt wird femer, Rohand, der vater 
der gemahlin Guy's sei todt, und am Schlüsse weiss die er- 
zählung von dem zusammentreffen Guys mit Feiice (dieser name 
wird nicht genannt), da letztere ihn unter den 13 armen 
speist, sowie von dem einsiedlerleben und dem tode Guys 
und seines weibes • ausführlich zu berichten. All' dies und 
namentlich auch die einzelheiten des mehrerwähnten kampfes 
werden in so auffallend mit dem französischen gedichte über- 
einstimmender weise erzählt, dass ich mich nur schwer der 
ansieht erwehren kann, es sei diese erzählung dem gedichte 
nachgebildet, jünger als dasselbe *). 

lieber den autor Giraldus Cornubiensis wissen wir weiter 
nichts, als dass er eine „Historia regum Westsaxonum" ge- 
schrieben hat 2). Unsere angezogene vita nun ist, wie am 



i) Wir werden unten nochmals auf diese vita Guid. zurükzu- 
kommen haben, wo wir das verhältniss der von Prof. Zupitza in den 
Wiener Sitzungsberichten (phil. -hist. cl.) v. J. 1874 veröffentlichten 
dichtung Lydgates zu ihr besprechen. 

2) Cf. Tonnen Bibl. p. 326, wo erwähnt wird, dass Rudboum. (ein 
s. z. nicht unberühmter engl, alterthumsforscher) bei Wharton: „An- 
glia Sacra" von ihm auch noch „de gestis Britonum'* citire. Vgl. auch 
Th. Du ff US Hardy: Descriptive catalogue of materials relating to the 
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Schlüsse derselben bemerkt wird, dieser bist. reg. Westsaxon. 
entnommen. Tann er ist geneigt, ihn für identisch mit dem 
bekannten Giraldus Cambrensis zu halten, der um 1146 ge- 
boren und über 70 jähre alt geworden ist. Pegge: Biblioth. 
topogr. Brit. 1. c. pflichtet Tanner bei, wogegen im „Gentle- 
man's Magazine" vol. 98. (v. j. 1828) jene Vermutung eine 
„confusion" genannt wird. Und in der that ist nicht einzu- 
sehen, warum deshalb allein, dass man von Giraldus Comub. 
nichts weiss, er mit Giraldus Cambrens. zu identifiziren sei. 
Unter des letztem, von ihm selbst mit grosser Sorgfalt auf- 
gezählten werken findet sich überdies weder eine historia re- 
gum Westsax. noch eine schrift de gestis Britonum. Die 
werke des G. Cambrensis sind unter den publicationen der 
Record Commission erschienen (Giraldi Cambrensis opp. edi- 
ted by Brewer 6 voll. Lond. 1861 — 73), aber nirgends findet 
sich in demselben eine vita Guidonis. Ritson (ancient Engl, 
metr. Romances I p. 92) hält ^den G. Comub. für „suppo- 
sititious" — erdichtet, und befreit sich so auf leichte weise 
von ihm. 

Ich halte mich an den gewiss zuverlässigen Heame, der 
sich in den ersten decennien des vorigen jahrh. um die Ver- 
öffentlichung englischer geschichtsdenkmäler so verdient ge- 
macht hat, und vindicire dem G. Comub. eine vita Gui- 
donis. 

Nun sagt freilich Fabyan in: New Chronicles of Engl, 
and France (geschrieben gegen das ende des 15. jahrh. und 
sehr gut herausgegeben von H. Ellis Lond. 181 1) p. 185, 
nachdem er die erzählung vom Guy in seiner weise ge- 
geben : 

„All whiche matyer the said Dane Johnne Lydgate afFer- 
meth, that he loke out of the boke of Girard Cambrese, 
which wrote moche of the dedes an storyes of the prynces 



history of Great Britain and Ireland — etc. Lond. 1871 III p. 50 
Nro. IOC. 
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of England, as Polycronica and other auctours testyfyen and 
as the sayde Lydgate in the ende of bis sayde treatyse wit- 
nessith, as by tbe matier folowynge apperytb: 
„For more auctoryte as of tbis matyer 
Tbis translacion, s.ucbe as in sentence 
Out of Latin, made by tbe cronycler 
Called of olde Gyrardus Cambrense. 
Wbicb wrote tbe dedes witb great dylygence, 
Of tbeym tbat were in Westsex crowned kynges, 
Greatly commended for tbe knygbtly excellence 
Guy of Warwyke, in bis famous wrytynges." 
Dazu kommt, dass Jobannes Rossus, ein berübmter 
antiquar aus Warwick (daselbst am 14. Januar 1491 gest.) 
in „Historia regum Angliae," nacbdem er kurz des Guy und 
des Colbrond gedacbt, seinen beriebt mit den worten scbliesst^): 
„ut testantur in cbronicis suis Henricus Knyghton, Tbomas 
Rodbum, Giraldus Cambrensis, Jobannes Strencb, Jo- 
bannes Hardyng, Jobannes Gresley, Jobannes Poutrel et multi 
alii." Nacb diesen beiden stellen scbeint also dem Girald. 
Cambrensis dennocb eine bistoria Guidonis zugesprocben 
werden zu müssen. Fragen wir nun Polycronica *), die von 
Fabyan oben angefübrt sind, so erfabren wir allerdings, dass 
G. Cambr., „qui descripsit topograpbiam bibemie, itinerarium 
Walliae et vitam regis Henrici secondi sub triplici distinc- 
tione" (cf. fol. V. recto) in dem quellenverzeicbniss aufgefübrt 
wird; aber gerade da, wo Polycbronicon von „Edelstan" 
spricbt (fol. 234 recto), wird nicbt Girald. Cambr., sondern 
„Willelmus de regibus liber secundus" citirt. Es ist dies 



i) Ich citire nach der ausg. v. Heame oxon. 1745. p. 97. 

2) Geschrieben von Ranulphus Hygden um 1360 in lateinischer 
spräche, und um 1387 von Johannes Treviso (Trevisa) ins engl, über- 
setzt. Die neueste ausgäbe ist besorgt von Churchill Babington. (Nr. 41 
der publicationen der Record Comm.) 

Mir lag vor die ausgäbe v. j. 1527. 
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Guilelmus Malmesburiensis : De gestis regum Angliae (siehe 
oben). Es nennt femer Polychr. weder Guy noch Colbrond. 
Würde nun, frage ich, der Verfasser dieser chronik, der in der 
angäbe seiner quellen sehr gewissenhaft ist, den Girald. 
Cambr., wenn er ihn benutzt hätte, nicht auch hier als ge- 
währsmann genannt haben? Würde er, wenn ihm eine historia 
reg. Westsax. jenes autors vorgelegen hätte, worin das leben 
des beiden Guy, oder wenigstens dessen strauss mit Colbrond 
geschildert war, dessen nicht mit einem worte erwähnung 
gethan haben? — Aber auch Warton (Hist. of Engl. Poetry 
II. 95) citirt jene oben angeführten worte Lydgates und zwar, 
wie es scheint direct aus einer handschrift (Mss. Biblioth. 
Bodleianae D. 31 fol. 34) und liest: „Called of old Girald 
Cornubyence. etc."; wenn ich dann noch hinzufüge, dass diese 
leseart durch Zupitza's Veröffentlichung des Lydgate'schen 
„lyfF oflf Guy of Warwyk (W. Sitzgsber. v. 1874 p. 647) be- 
stätigt wird, so werden wir mit vollem rechte „Cambrence" bei 
Fabyan in „Cornubiense" ändern dürfen, wozu ohnehin schon 
die worte „in Westsex crowned kynges" mit dem oben über 
Comub. gesagten zusammengehalten, aufgefordert hätten. 

Was sodann jene worte von Rossus angeht, so bemerken 
wir dazu, dass dieser autor dort nach Rodboum, allem an- 
scheine nach aus dem gedächtnisse, citirt. Auffallend ist sodann, 
dass G. Cambr., der seinem alter nach an erster stelle aufgeführt 
werden musste, als dritter erst genannt wird. Es sollte fast 
scheinen, dass Rossus, wenn er wirklich so geschrieben hat, 
über den Cambr. schlecht berichtet gewesen sei. — Wir 
können demnach getrost bei Girald. Comubiensis bleiben. 

Gehen wir nun noch einen schritt weiter und fragen wir 
nach der zeit, in der derselbe gelebt haben mag! Ein an- 
derer name, mit dem ebenfalls eine vita Guidonis zusammen 
gebracht wird, ist Gualterus deExcestria. Nur war man 
im zweifei, in welcher spräche, ob lateinisch, französisch oder 
englisch dieselbe abgefasst gewesen sei; denn man kannte 
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sie nicht mehr*). Bale in seinem Catalogas^) berichtet uns, 
wie es scheint auf grund eigener forschung (ex bibliothecis) 
über einen autor dieses namens wie folgt: 
Gualterus de Excestria, Devoniensis patriae alumnus et cujus- 
dam mendicantium fraterculorum professus sectae (Dominica- 
nus fuisse puto) ad instantiam Baldwini cujusdam, civis Ex- 
cestriensis urbis, anno a veri Messiae nativitate 1301 apud 
S. Carocum inCornubia manensvitam scripsit Gui- 
donis, inclyti olim Warwicensis comitis libro uno. 
De aliis ejus opusculis nihil adhuc invenio. Vixit Gualterus 
sub Edwardo (primo) praedicto in historiarum cognitione 
non ultimus^). 

Gualterus ist hier nach seiner heimat genannt, ausnahms- 
weise beim mönche, und müsste, der sitte der zeit gemäss, 
nach seinem kloster eigentlich Comubiensis genannt worden 
sein. Drängt sich da nicht unwillkürlich die annähme auf, 
dass Giraldus Cornubiensis /und Gualterus de Excestria ein 
einziger autor unter zwei verschiedenen namen 
sei? An der Verschiedenheit der vornamen brauchte man 
sich nicht allzu sehr zu stossen: kann nicht Gualterus seinen 
namen beim eintritt in's kloster selbst in Giraldus geändert 
haben? oder kann nicht sehr leicht der vomame des sehr 
bekannten G. Cambrensis bei späterer veranlassung zur irr- 
thümlichen änderung von Gualterus in Giraldus geworden 
sein? Dasselbe hat ja, wie wir schon gesehen, mit Comu- 
biensis und Cambrensis stattgefunden! 

Es scheinen aber die worte Bale's selbst gegen eine der- 
artige annähme zu sprechen. Dort heisst es ja, dass Gualterus 



i) Vgl. De la Rue: Bardes et Jongleurs etc. III 249 f. Siehe 
auch den erfahrnen antiquar Richard Carew: Survey of Cornwall (ed. 
1769) p. 59, an den zunächst sich Warton: H. E. P. I p. 91 anlehnt. 
Carew hatte übrigens Bale's Catal. benutzt. 

2) Cent. X. 78 (n p. 44). 

3) Cf. Tanner Biblioth. p. 353. 

3 
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das leben Guy's geschrieben „ad instantiam Baldwini", seines 
heimatgenossen, und von Girald. Comub. berichtet man, dass 
er die geschichte Guy's in seinem werke de Historia Regum 
Westsaxonum erzählt habe. Dagegen bemerke ich: gewiss 
hat Gualterus eine vita Guidonis eigens für einen Baldwin 
aus Exeter geschrieben ; aber er hat sie einfach seinem grös- 
seren werke entnommen. Man vergleiche zur erhärtung des 
letztern Hearne Annales de Dunstaple : appendix XI : — worte 
der handschrift: „Istud extractum est ex scriptis GiraldiCor- 
nubiensis in libro de gestis regum Westsaxonum in capitulo 
XI. — Et etiam habetur Wyntoniae^) in tabula pendente 
juxta majus altare ecclesiae cathedralis Sancti Stephani. Ex- 
plicit Guydo de Warwyk et uxor ejus Felicia. — Die sage 
von Guy's kämpf gegen Colbrond war allmälig populär ge- 
worden; man hatte begonnen sie da und dort aufzuzeich- 
nen; sie wurde wol schon von fahrenden Sängern (minis- 
trels) gesungen, — deshalb ist es gar nicht zu verwundem, 
wenn ein laie aus Exeter seinen im kloster lebenden lands- 
mann, der selbst die sage auch behandelt hat, um eine auf- 
zeichnung derselben bittet. Dass davon dann leicht abschrift 
genommen werden konnte, bewirkte der geringe umfang der 
Schrift und eine abschrift dürfte wol Bale gesehen haben, 
eine solche jedoch, welche die Schlussbemerkung, dass der inhalt 
ein auszug aus des G. Comub. buch de gestis Reg. Wests, 
sei, nicht enthielt — , sonst würde jener gelehrte, der künde 
hatte, dass des Gualterus kraft in der geschichte gelegen, 
(in cognitione historiarum non ultimus), es sich nicht haben 
entgehen lassen, den titel jenes grossem Werkes aufzu- 
schreiben: bedauernd sagt er ja „de aliis ejus opusculis ad- 
huc nihil invenio." 

Ich halte es demnach für höchst wahrscheinlich, dass 
Gualterus Excestriensis und Giraldus Comubiensis identisch, 
seien, und dass man darunter einen historiker des en- 



i) Dies ist die Stadt, in deren nähe der Zweikampf statt gefunden 
haben soll. 
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denden 12. und anfangenden 13, Jahrhunderts zu verstehen 
habe, der ein buch de gestis regum Westsax. geschrieben, 
in dem ausführlich des Guy erwähnung geschah, das aber 
verloren zu sein scheint, und von dem man durch Heame 
nur jenen, vom autoren selbst gemachten auszug kennt. 

Doch ich kehre von diesem excurse, den man mir gütig 
nachsehen wolle, zu meiner aufgäbe zurük. Zunächst be- 
gegnen wir dem Guy wieder in der alt-englischen reimchronik 
des Robert Mannyng, der wol auch unter dem namen de 
Brunne vorkonunt'). Wir finden dort (nach Heame 1 p. 
28 — ^2) die regierungszeit Athelstans besprochen und treffen 
(p. 31) folgende verse: 

„Whan he (Anlaf) was aryued, the folk was affray 
„And com unto Wynchester, ther the kyng lay. 
„He brouht with him a deuelle, a hogge Geant, 
„Wele haf ye herd teile, he hight Colibrant. 
„Anlaf sent messsengers unto Athelstan, 
„And bad him yeld the lond, or find a nother man, 
„To fight with Colibrant, that was his champion; 
„Who feile to haf the lond, on tham it suld be don. 
„Athelstan tok a day, a parlement did make, 
„If any ageyn Colibrant the bataile durst take. 
„He fond no man that durst, for non had myght, 
„With Colibrant alone in bataile to fight. 
„Than praied Athelstan to Criste and sore wepe, 
„And God sent him tokenyng on nyght, als he slepe, 
„That he suld fynd a palmere orly at mom. 



i) Gettrey of Monmouth (Galfredus monemuthensis) schrieb um 
die mitte des 12. jahrh. seine Brytannonim Historia. Diese übersetzte 
in franz. verse Pierre de Langtoft Diese franz. reimchronik ward 
dann in^s engl, übertragen und zum theil erweitert von Mannyng. 

Vgl. Heame: Peter Langtoft's Chronicle as illustrated and im- 
proved by Robert of Brunne. (Oxf. 1725 2 voll.) — pref. § 5, so wie 
über dessen zeit § ii, wo angenommen wird, dass M. zu anfang der 
regierung Eduard's II, also etwa 1307 gestorben sei. 
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„At the south yate, alone as he was bom, 
„And if he wild praie him, for Jhesu Criste's loue, 
„He wild do the bataile, and thei suld be aboue; 
„That was Guy of Warwik, as the boke sais. 
„Ther he slouh Colibrant with hache Daneis. 
„Anlaf turne dagayn, I trowe, him was wo, 
„He and alle his to schippe gan thei go." — 
Am anfange des 1 4. jahrh. konnte also Mannyng bereits ein 
buch angeben, in dem er die angeführten züge aus der Guy- 
sage verzeichnet fand. Es könnte nun dies die vita Guidonis 
des Giraldus Cornub. gewesen sein; ich finde es aber für 
wahrscheinlicher, dass unter dem „boke" Mannyng eine aus- 
führliche poetische bearbeitung der sage verstanden hat. Ich 
werde hiezu geführt durch den ausdruck „with hache Daneis", 
der sich auch in der franz. fassung der sage findet. Cod. Aug. 
87. 4. fol. 80 r. b.: 

Atant saut Guy sanz demourer: 
Cum eil qu'est de hardi coer: 
Ainz que Colebrand remuer pout 
Une hache Daneyse sei sir vout. 
Fierement la hache prent, 
Puis li dist par mal talent: etc. 
Und einige verse weiter unten: 

Envers ly vint Guy atant 
Od sa hache Daneyse trenchant. 
Ich habe sodann Henry Knyghton (gest. um 1395) zu 
nennen. Er war canonicus zu Leicester und verfasste „Chro- 
nica de eventibus Angliae a tempore regis Edgari usque ad 
mortem Regis Ricardi II')." 

Es wird hier des Athelstan, des Guy und des Colbrond 
dermassen erwähnung gethan, dass sich keinen augenbiik 
darüber zweifeln lässt, dass dem Verfasser eine reichaltige 



i) Ausg. bei Twysden: Script. Angl. Hist. X. p. 2312—2742 (ge- 
spaltene folio selten). 
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poetische quelle vorgelegen hat. Leider erwähnt er seinen 
gewährsmann nicht. Die nun folgenden Chronisten haben, 
wenn sie Guy und Colbrond nennen, Schilderungen, die dem 
inhalte unseres gedichtes in jeder hinsieht gleichen. Möglich 
wäre, dass der oben genannte Rossus in seinen historisch- 
antiquarischen Schriften, die sich genauer mit Warwick und 
dessen Umgebung befassen (Chronicon Warwicense, de comi- 
tibus Warwicensibus, de vetustate clivi Guidonis) uns wert- 
volle notizen gäbe; aber die von Hearne herausgegebene 
historia regum Angliae ist, meines wissens wenigstens, das 
einzige der Rosse'^chen werke, das gedrukt worden. 

Um die mitte des 15. jahrh. schrieb John Lydgate ein 
leben Guy's in englischer spräche und in gebundener form. 
Dasselbe ist von Zupitza in den Wiener Sitzungsberichten 
(phil.-hist. classe) v. j. 1874 bekannt gegeben. Ich werde da- 
rauf noch zurükkommen. 

Ich schliesse diesen theil meiner Untersuchung, indem 
ich das bis jetzt gewonnene resultat kurz dahin zusammen- 
fasse : 

Die sage von dem kämpfe des ritters Guy von Warwick 
mit dem riesen Colbrond taucht in englischen Chroniken in 
der zweiten hälfte des 12. oder zu anfang des 13. jahrh. auf. 
Am ende des 13. jahrh. ist sie stark verbreitet, und ihr in- 
halt wird als historische thatsache betrachtet. In dieser zeit 
spätestens hat sie poetische fassung bekommen. Von da ab 
treffen wir sie in allen ausführlichen Chroniken, weil sie eben 
nationales gemeingut geworden war, welch' letzteres auch 
schon daraus hervorgeht, dass englische mehr oder minder 
freie bearbeitungen jetzt bald aufkommen. 

Ich lasse hier noch einige Zeugnisse folgen, welche ge- 
eignet erscheinen, das vorstehende zu erhärten. Warton : H. 
E. P. II p. 95 f. berichtet, dass im jähre 1338 „in the hall 
of the prior Alexander de Herriard, when Adam de Arieton, 
bishop of Wynchester, visited his cathedral priory of Saint 
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Swithin in that city-a minist rel Herbert sang the song 
of Colbrond, aDanish giant^). 

Chaucer in seinen Canterbury Tales (vol. II 139 nach 
Tyrwhitt) sagt einmal: 

„Men speken of romances of pris 

Of Hörn Child and of Ipotis 

Of Bevis and Sir Guy 

Of Sir Libeux and Pleindamour" 
etc. zählt also Guy zu den ältesten gestalten der englischen 
sagenpoesie. Zeugnisse dieser art finden sich noch mehrere 
bei Warton und Grässe, der sie jenem entnimmt. 

Ein sichtbarer beweis schliesslich von dem alter und der 
Popularität der sage ist der Gibelife oder Guy-cliiFe am Avon 
in der nähe von Warwick. Es ist dies eine einsame, aber 
schöne uferstelle des genannten flusses, wo eine kapeile steht, 
die zu Zeiten Leland's von zwei priestern bedient wurde. Das 
soll der ort sein, wohin sich Guy vor seinem tode zurükge- 
zogen, und noch spät wurde die clause gezeigt, in welcher 
er den rest seiner Tage verbracht habe. Leland: Itinerary 
vol. IV p. 63 : „and ould fame remaineth with tbe people 
„there, that Guido, Earl of Warwick in king Athelstan's Dayes 
„hat great devotion to this place, and made an oratory there. 
„Some add unto it, that after he had done great victories 
„in outward parts, and had beene soe long absent, that 
„he was thought to haue beene dead, he came and li- 
„vid in this place like an heremite, unknowen to his wife Fe- 
„lice, untill at the article of his deuth he shewed what he 
was". — Nach Dugdale: Antiquities of Warwickshire p. 183 
errichtete Richard, Earl of Warwick, bald nach dem tode 
könig Heinrich's V. (1413 — 1422) in der capelle eine statue 
Guy's, die jener gelehrte noch sah. (Er gibt eine abbildung 
derselben.) Rosse selbst aber war einer jener priester, die 
den gottesdienst alldort zu versehen hatten. 

i) Vgl. auch Du M6ril: Porstes pop. lat. du moyen äge (1847); 
p. 198. anm. 3. 
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Nunmehr haben wir uns die frage vorzulegen, ob ausser 
dem kämpfe mit Colbrond auch noch andere züge der sage 
da oder dort verzeichnet worden. Wir können hierauf be- 
jahend antworten. 

Die Gesta Romanorum^) haben in cap. 172 eine 
erzählung mit dem übrigens schlecht passenden titel : de con- 
stantia fidelis animae, welche sehr viel unverkennbar ähn- 
liches mit unserm französ. gedichte enthält. 

Quidam rex erat in Anglia, so beginnt die geschichte, 
in cujus regno duo milites erant ; unus Guido vocabatur, 
alter Tyrius (Terry!). Guido plurima bella commisit et in 
omtii hello victoriam obtinuit. Quandam puellam generosam 
nimis dilexit ; tamen eam in uxorem non poterat obtinere quous- 
que ardua bella temptasset pro ejus amore. — Endlich er- 
langt er die geliebte; aber nur um sie bald wieder zu ver- 
lassen. „Tertia nocte post gallicantum" erscheint ihm näm- 
lich Christus selbst und ruft ihm zu: „Guido, Guido, sicut 
bella sepius commisisti pro amore unius puellae, tempus est, 
ut pro meo amore ammodo studeas viriliter contra inimicos 
pugnare." Er empfiehlt seinem jungen weibe die frucht ihrer 
liebe, die es gebären werde und empfängt von ihr zum an- 
denken einen ring: „quotiens illum respexeris in peregrina- 
tione tua, memoriam mei habebis, et ego . usque ad reditum 



i) S. d. ausg. von Oesterley. Berlin 1872. Das vorkommen der 
sage in den G. R. spricht ebenfalls für entstehung dieses werk^s i^ 
England. 
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tuum patienter sustineam." — Tyrius begleitet Guido „et 
plurima bella pro Cristi amore commiserunt'*. Endlich trennen 
sich die beiden: Guido geht in's hl. land, der andere nach 
Dacien, das von den ungläubigen heimgesucht worden. Hier 
leistet letzterer dem könig grosse dienste und gelangt zu 
reichthum und ehren. Aber er fallt dem neide und den Ver- 
leumdungen eines seiner feinde, Plebeus, zum opfer. 

In dürftigkeit und trauer irrt er umher, bis ihm einst 
Guido als pilger begegnet, der seinen „socius" sofort erkennt, 
jenem aber unerkannt bleibt. Klagend theilt Tyrius dem 
pilger den verlust seines gefahrten (Guido) mit; Guido aber 
spricht: „ob amorem socü tui me in gremio tuo permittas 
quiescere, ut parum dormiam, qui ex itinere lassus sum". Ille 
vero annuit. Es folgt dann, in höchst plumper weise freilich, 
die erzählung von dem traumgesichte (wiesei). (Hier hat es 
Guido — in unserm frz. gedichte Terry.) Die beiden wissen 
alsdann nicht, was sie aus der „mustela", die sie gesehen, 
machen sollen. Endlich fallen sie auf den gedan^en: „mon- 
tem ambo intrabimus, quia forte aliquid utile inve- 
niemus (!). 

Auf dem berge finden sie dann allerdings „aliquid utile", 
'd. h. einen todten drachen, in dessen leib ein häufen goldes 
und ein seh wert sich vorfinden. Auf dem Schwerte aber ist 
die inschrift: „Per gladium istum miles Guido devincet Tyrii 
adversarium". Tyrius erkennt den Guido erst, als dieser ihm 
zuruft: „Eleva oculos tuos et vide! Ego sum Guido, socius 
tuus." Statt nun als wakeier degen, als welchen er sich ja 
gezeigt hat, sich männlich zu freuen, fallt er auf die erde 
nieder und weint und will sterben! Nur auf den kräftigen 
Zuspruch des Guido hin, ermannt sich der aus absonder- 
lichem stoflfe gebaute krieger. Unter einigen kleinen ab- 
weichungen von dem altfranz. gedichte geht sodann die er- 
zählung weiter und kommt zu dem Zweikampfe des Guido 
mit Plebeus. (Im gedichte ist Beraud, des Otes v. Panie neflfe, 
der gegner Guy's.) Auch nach dem berichte der „Gesta" 
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dauert der kämpf zwei tage; auch da wird Guido des nachts 
nach dem ersten schweren tage überfallen und im schlafe 
mit dem bette in's meer geworfen; auch hier erscheint dann 
der rettende fischer, und wird schliesslich der zu früh trium- 
phirende Plebeus besiegt und getödtet. — 

Im folgenden sodann ist nur insofern eine wesentliche 
abweichung der lateinischen erzählung von unserer versificirten 
franz. fassung, als Guido dort bei seiner rükkunft nach hause, 
da er als bettelnder pilgrim erscheint, nicht allein seine ge- 
mahlin, sondern auch sein bereits sieben jähre zählendes 
söhnchen vorfindet. (Der erzähler der „Gesta" weiss also 
nichts von einem raube des kleinen.) Der name Felicia wird 
nicht genannt, ebensowenig Reynbron. Der schluss des cap. 
172 der Gesta ist der hauptsache nach conform mit dem 
Schlüsse unseres gedichtes, nur stirbt dort Felicia nicht nach 
fünfzehn tagen, sondern „mortem ejus per multos dies 
planxit'*. 

Die dem capitel nach art der Gesta beigefügte „mora- 
lizatio" kömmt für unsem zwek nicht in betracht. Es entsteht 
nun die frage: Ist die erzählung der Gesta älter als unsere 
poetische fassung der sage — oder ging jene vielleicht aus 
dieser erst hervor? Warton : H. E. P. I 286 nimmt das erstere 
an, wenn er sagt: „The reader perceives, this is the history 

of Guido or Guy — and probably this is the early 

outline of the life and death of that renowned champion". 
Allein diese annähme verliert schon an Wahrscheinlichkeit, 
wenn wir mit Oesterley die abfassungszeit der Gesta an das 
ende des 13. oder an den anfang des 14. jahrh. verlegen. 
Sodann müssen wir bedenken, dass die Gesta nicht auf ein- 
mal entstanden .sind, sondern dass sie erst allmälig die reiche 
anecdoten- oder legendensammlung geworden sind, als welche 
wir sie jetzt kennen. Gewiss richtig bemerkt Oesterley 1. c. 
p. 261 : „Zuerst wurden parabeln eingefügt oder angehängt, 
welche einer geistlichen auslegung sich leicht anschmiegten, 
dann nahm man nach neigung und gelegenheit stüke auf, 
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welche zum besten der moralisation umgestaltet wurden, und 
endlich erfand man auch, oft ungeschikt genug, erzählungen 
lediglich zum zweke ihrer geistlichen deutung." Zu diesen 
letzteren aber gehört cap. 172 sicherlich nicht. Wie fürchter- 
lich plump, unbeholfen matt und nüchtern wird da erzählt. 
So beschaffen kann keine Originalerzählung sein! So troken 
und farblos erfindet auch der phantasieloseste und für alle 
Schönheit gänzlich abgestumpfte mönch nicht! — Nachholen 
muss ich dazu noch folgendes: In der altfranz. dichtung ge- 
stattet Guy während des Zweikampfes mit Amorant diesem 
gelegenheit, seinen durst zu löschen, erhält aber dann selbst 
von dem riesen diese Vergünstigung nicht. Der erzähler des 
cap. 172 der G. verwendet nun zwar diesen zug auch, aber 
er verlegt ihn in den Zweikampf zwischen Guy und Plebeus. 
Züge also, die der poetischen fassung nach ganz verschie- 
denen abenteuern angehören, sind in dem genannten cap. d. 
G. ineinandergeschoben ! 

Deshalb halte ich entschieden dafür, dass diese erzählung 
eine und dazu noch möglichst schlechte nacherzählung ist, 
die wol ein mönch einst aus dem gedächtnisse fertigte, nach- 
dem er das gedieht vom Guy flüchtig gelesen, oder einen 
Jongleur bei festlicher gelegenheit einen gesang über diesen 
beiden und Terry hatte vortragen hören. Was für die mo- 
ralisatio nicht passte, wurde dabei weggelassen oder zuge- 
stutzt. 

Eine bes tätigung der ausgesprochenen ansieht dürfte 
vielleicht im folgenden liegen. 

Im gedieh te wird der fund, von dem Terry träumte, als 
er im schoosse Guy's schlief, folgendermassen ausgelegt: 

Ceo que vous veistes le dragon. 

Et cele espee et Gyon, 

Et le tresor que tant est grant 

Signifie a itant, 

Que Guy uncore reverrez, 

Par li bataille veincrez. 
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Will hier Guy dem Terry nicht hofFnung auf sieg und 
frohes wiedersehen machen? Nun hat das wort „dragon'' be- 
kanntlich zwei bedeutungen, einmal die geläufigere von draco 
drache; dann heisst es jedoch auch „banner, feldzeichen", 
worunter ein heerzeichen zu verstehen ist, das einen drachen 
zeigt ^). An unserer stelle ist zweifelsohne „dragon" in dem 
letztem sinne zu fassen. Wie roh und plump würde das bild 
sein, wenn unter dem drachen der zu erlegende feind ver- 
standen werden sollte, und in anderer absieht hätte der 
dichter ja das wort gar nicht unter jener ersten bedeutung 
gebrauchen können ! Der mönch aber, der nach seiner gan- 
zen darstellungsweise ziemlich ungebildet gewesen sein muss, 
nahm dragon im sinne von draco — drache und fügte bei der 
wiedergäbe dann — zu seiner eigenen aufklärung nicht zu- 
letzt — das adjectiv mortuus hinzu, da der vortragende 
Sänger oder das gedieht von einem kämpfe gegen den „dra- 
chen** nichts erwähnte, dieser also, so dachte sich jener, schon 
todt gewesen sein musste. 



IV. 

Nunmehr erst dürfte es an der zeit sein, auf den Ur- 
sprung der Guy-sage zu sprechen zu kommen. Dabei ist vor 
allem im äuge zu behalten, dass die besiegung Colbrond's 
durch Guy den gipfelpunkt unseres gedichtes, den kernpunkt 
der sage bildet. Alles voraufgehende und auch das nach- 
folgende trägt den Stempel dichterischer Staffage. 



i) S. Du Gange: s. v. Draco. II 935 f. 
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Die person des königs Athelstan nun ist eine in der 
englischen, sowie auch nordischen sage, wie wir schon 
oben theilweise gesehen haben, sehr populäre, und die 
Schlacht, die dieser fürst gegen die Dänen schlug, eine früh 
und oft besungene. Die nordische Egilssage*) (cap. 50 — 54) 
spricht von Athelstan und der beihülfe, welche ihm Egil und 
sein bruder Thorolf brachten, als er von den Dänen bedroht 
war, namentlich aber von der schlacht auf der Vinheide 
(Vinheidi, Vinnuheidi, Brunanburgh bei den engl. Schriftstellern) 
in höchst schwungvoller weise. 

Ist es denn zu verwundem, dass die grosse Dänenschlacht 
von jeher die engl, sänger begeistert hat? In ihr besang man 
ja die befreiung von den verhassten feinden, verherrlichte 
man einen glorreichen abschnitt heimischer geschichte! Was 
ist aber für jeden, der einen einblik hat in das dichterische 
schaffen des volkes und solcher säng^er, die zu ihm singen, 
natürlicher, als dass im laufe der zeit die heldenthaten eines 
Stammes oder volkes bei dieser oder jener gelcjgenheit — auf 
einen einzigen mann, der dann gewissermassen der träger 
der volkskraft wird^ übertragen werden? Sind die beiden der 
griechischen, römischen, unserer germanischen sagen denn 
etwas anderes als bilder, in denen das volk seine eigene 
kraft, seine schwächen, seine schiksale in verklärtem gewande 
beschaut hat und beschaut? 

Es wäre, behaupte ich, angesichts der grossen rolle, 
welche die schlacht bei Brunanburgh bei den alten englischen 
geschichtsschreibern spielte und füge ich hinzu, nur spielen 
konnte, weil ihr andenken mächtig im volke lebte, — gewiss 
befremdend, wenn die englische sagenpoesie keinen ihrer 
beiden mit ihr in Verbindung gebracht hätte. Ich glaube 
daher nicht fehl zu gehen, wenn ich in der im volke cur- 
sirenden und von seinen sängern mit Vorliebe gepflegten er- 



i) Egils-Saga, sive Egilli Skallagrimü vita edid. Schlegel, Thor- 
lacius etc. Havniae. 1809. 
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Zählung von einem grossen kämpfe zwischen Athelstan und 
dem Dänenkönig Anlaf den ersten keim zur Guy-sage suche. 

Dass auch die nordische sagenpOesie von jener Schlacht 
erzählte und einen ihrer helden damit in Verbindung brachte 
— als bundesgenossen Athelstans — konnte der entwikelung 
der sage in England keinen eintrag thuri, unter umständen 
aber sogar bewirken, dass sie innig nationaler wurde. Warton 
und Ellis bringen unsem Guy wol nur der ähnlichkeit der 
namen wegen mit dem nordischen Egil zusammen; Turner 
aber — History of the Anglo-Saxons III p. 25 — denkt gar 
nicht daran, wie Herbing (1. c. p. 10) meint, Guy und Egil 
mit einander in Verbindung zu bringen, sondern er nimmt 
nur bezug auf Egils-saga cap. 49, wenn er sagt: „Thorolf 
and Egil, two of those navigating Vikingr, whose weapons 
„were ready for any enterprize, heard the tidings, as they 
„sailed by Saxony and Flanders. They came in the autumn 
„with 30Ö companions to proffer their Services to Athelstan, 
„who gladly received them. His other allies are not stated." 

Es ist in der that gar nicht unwahrscheinlich, dass Athel- 
stan von einem oder mehreren jener seefahrenden nordischen 
abenteurer unterstützt worden, und dass sich dies im an- 
denken des Volkes erhielt, aber mit der zeit dahin sich ab- 
änderte, dass an die stelle des fremden ein heimischer held 
trat, mit andern Worten, dass jener fremde bald zu einer na- 
tionalen gestalt wurde, wie es ja denn ganz begreiflich ist, 
dass jedes volk das rettung und glük bringende als stamm- 
verwandt, heimisch, das verderben und unglük verbreitende 
dagegen als fremden, feindlichen nationen angehörig be- 
trachtet. 

Kaum anzunehmen ist wöl, dass schon vor entstehung 
der Egilssaga in ihrer heutigen gestalt (ende d. XII jahrh.) 
in gesängen künde von dem reken Egil nach England ge- 
drungen, und dass sich dann dieser künde die nationale 
sagenbildung erst bemächtigt habe. 

Hatte die sage einmal einen helden herausgebildet und 
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ihm seine hervorragende stelle angewiesen, so musste sie in 
ihrer weitern entwikelung ihm zunächst einen gegner geben: 
Dem helden Guy ward d^riese Colbrond gegenübergestellt. Wie 
kommt es, könnte man fragen, dass die sage den riesen ge- 
rade Afrika entstammen lässt? Die sache gestaltet sich so- 
fort begreiflich, wenn wir uns erinnern, däss im mittelalter 
Afrikaner, Sarazene und Türke gleichbedeutende begriffe 
waren ^). Der bundesgenosse ist einer der verhassten un- 
gläubigen, mit denen die Christen so harte kämpfe um den 
besitz des hl. landes zu führen hatten. So wirkt denn die 
idee der kreuzzüge auch in unser' m gedichte resp. sage in 
schöner weise nach : als pilger kömmt Guy aus dem hl. lande 
zurük und wird als von gott selbst zum kämpfe gegen einen 
ungläubigen berufen dargestellt, gegen einen feind, der der 
nationalen sache schaden droht. 

Mehr als die sage vom auftreten Guy's in dem kämpfe 
bei Brunanburgh gegen Colbrond werden wir dem dichtenden 
volksgeist schwerlich zuschreiben dürfen, — höchstens etwa 
noch den zug, dass Guy nach der Überwindung des gegners 
sich zu stiller betrachtung in die einsamkeit zurükzog. (Vgl. 
das oben über Colman Sap. gesagte.) Alles andere ist wol 
der bewusst ausschmükenden band des dichters zu verdanken, 
womit hinwiederum nicht gesagt sein soll, dass dies gerade 
der Verfasser des altfranz. gedichtes gewesen sein müsse. Im 
gegentheile werden früher fahrende sänger zug um zug zur 
ursprünglichen sage dichtend beigefügt haben, bevor der 
kam, der alle züge vereinte und dadurch ein einheitliches 



i) Der merkwürdigkeit halber kann ich nicht unterlassen, folgende 
stelle aus Rabelais: Gargantua livre I. chap. XVI. anzuführen: „En- 
ceste mesme saison Fayoles, quart Roy de Numidie, envoya du pays 
de Africque ä Grandgousier une jument la plus enorme et la plus 
grande que feut oncques veue, et la plus monstreuse. (Comme as- 
sez S9avez que africque aporte tousjours quelcque chose 
de nouveau.) — Cf. Histoire Litt, de la France, XXIII. p. 311.: 
L'Afrique, fameuse en tout temps par ses monstres. 
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ganze schuf. Die zeit aber, in der die sage die gestalt eines 
epos bekam, ist, wie ich oben ausführte, spätestens das ende 
des 13. Jahrhunderts. Nachdem sie so den gipfelpunkt ihrer 
entwikelung erreicht hatte, konnte sie sich innerlich, in ihren 
hauptzügen, nicht mehr verändern. Im 15. und 16. jahrh. 
erlitt sie noch einige formelle Umgestaltungen: in Frankreich 
ward sie aus der versificirten fassung in prosa übertragen; 
in England lieferte sie den Stoff, zu legendenartigen gedichten 
von der art dessen, welches Percy: Reliques of Andent 
Engl. Poetry. III p. 145 ff. veröffentlicht. Gewiss noch lange 
blieb das andenken an Guy und seine thaten im volke in 
der form von solch' kurzem gesängen haften. Zuletzt aber 
theilte sie das schiksal so vieler anderer sagen : (ich erinnere 
nur an die Rolandssage) sie wanderte in die kinderstube und 
entzükt da wol jetzt noch die junge weit. (Vgl. Percy: 1. c. 
p. 141 f.: „The history of Sir Guy, though now very pro- 
perly resigned to children, was once admired by all readers 
of wit and taste: for taste and wit had once their child- 
hood.) 

Der dichter, der die sage in die form des epos brachte, 
hüllte sie zugleich in das gewand der französischen spräche. 
Die mittelenglischen bearbeitungen, die auf uns gekommen 
sind, sind Übersetzungen ^) (bald ziemlich genaue, bald freiere) 
des französischen Originals oder von diesem stammender 
französischer fassungen. (Hierüber weiter unten noch.) 

Wenn Tyrwhitt 1. c. vermutet, dass „Sir Guy", obschon 
in französischer spräche abgefasst, doch von einem Engländer 
stamme, so hat er damit das richtige getroffen. Die französische 
zunge wird in England, wie bekannt, bald nach der normanni- 
schen eroberung von allen gebildeten gesprochen und geschrieben. 
Die zeitweise unbedingte herrschaft dieser spräche geht über 
die regierung Heinrich's III. (1216 — 1272) und Eduard's 1. 
(1272 — 1307) hinaus bis zur zeit Eduards III. (1327 — 1377.) 



i) Ausgenommen hievon bleibt natürlich Lydgates gedieht. 
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Unter diesem könige erst, der selbst französisch sprach und 
schrieb, kam das englische als gerichtssprache zur geltung; 
aber das dahin gehende Statut (v. j. 1362) war selbst in 
französ. spräche abgefasst^). Tyrwhitts Vermutung möchte 
sich allenfalls auch aus den im gedichte vorkommenden angli- 
cismen erhärten lassen. 

Damit man mich nicht der Unachtsamkeit zeihe, sei hier 
erwähnt, dass man die abfassung des franz. Originals dem 
Walter von Exeter hat zuschreiben wollen. Dazu neigten 
offenbar De la Rue (1. c. 111 249) und Herbing (p. 5) — 
dieser nach Grässe: Litterärgeschichte III i. p. 255. Allein 
man hat zu dieser annähme keinen andern anhaltspunkt als 
die oben angeführten worte Bale's, die gewiss mit mehr recht 
so bezogen werden, wie ich es gethan habe. — Mit dem uns 
bis jetzt zu geböte stehenden material lässt sich die frage 
nach dem autor des altfranzösischen gedichtes vom ritter Guy 
nicht entscheiden — kaum können darüber berechtigte Ver- 
mutungen aufgestellt werden. 

Wenn ich mich nicht irre, war es Warton, der die chan- 
son vom Guy dem cyclus der „tafeirunde" zu zählen wollte. 
Aber das gedi(!ht hat nichts, was hiezu berechtigte. Sollte 
ich es unter eine der angenommenen rubriken subsumiren, 
so würde ich es einen „Roman d'aventures" nennen und 
dabei betonen, dass es selbständig dasteht und auf der histo- 
rischen, national-englischen sage ruht. Sein geist ist acht 
ritterlich-romantisch: Guy erlangt erst dann die gunst seiner 
geliebten, als er die zierde und blume der ritterschaft ge- 
worden. Aber die von Feiice angestachelte ruhmsucht Guy's 
muss, nach den strengen anschauungen jener zeit, bestraft 
werden: Guy verlässt sein weib auf aufforderung von oben 
hin, um es erst kurz vor seinem tode noch einmal als solches 
zu begrüssen, nachdem beide ihre fehle gebüsst hatten. 

i) Näheres hierüber bei Ritson: Anc. Engl. Metrie. Romances. 
vol. I p. 96 ff. 
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V. 

Im folgenden gebe ich eine Übersicht über die bis 
jetzt bekannt gewordenen französischen und englischen hand- 
schriften des Guy, sowie über die bereits erschienenen 
druke. Eine solche aufzählung mag um so gerechtfertigter 
erscheinen, als sie die erste vollständige ist. Zuletzt lasse ich 
dann einige bemerkungen über das gegenseitige verhältniss 
einzelner handschriften folgen, welche einen kleinen beitrag 
abgeben sollen zur spätem classificirung dieser letztem. 

A. Manuscripte. 
1. Französische. 

a. Codex August. Guelferbyt. nro. 87. 4. 

lieber ihn siehe Schönemann und Herbing an den 
angeführten orten. Luken im ersten und letzten qua- 
ternio, sowie in der mitte. Zeit: ende des 13. oder an- 
fang des 14. jahrh. Beginnt: 

„Puis le tens que Dieus feu ne, 

Establi feu la cristiente. 

Sunt aventures mult avenues 

Que a tote gent ne sunt sues." 

b. Mss. Bennet. 50. 6 im Corpus Christi College 
zu Cambridge. 

Labbe: Nov. Biblioth. p. 792: „Among the Bennet ma- 

nuscripts there is a Roman de Gui de Warwyck. It be- 

gins : „ „Puis del tems ke deus fu nez" ". 

Ritson: Anc. Engl. Metr. Rom. vol. I p. 93 (edi- 

tion v. j. 1802). 

Zupitza: I. c. p. 630. Darnach zeit: 14. jahrh." 

4 
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c. Mss. fran^. der Biblioth^que Nationale zu Paris. 
Nr. 1669. 

Montfaucon: Bibliotheca Bibliothec. Mss. Nova. II 
p. 792^ Nro. 7553 ; „Le Roman de Guy et de Beves de 
Hanton". 

De la Rue. 1. c. nennt ein exemplar der Biblioth. du 
Roi, Mss. de Colbert nro. 4289 und gibt daraus eine 
probe von 20 verseh. Wie bekannt, wechselten die be- 
zeichnungen der handschriften der Nationalbibl. sehr 
oft. Es ist also nicht anzunehmen, dass nro. 1669 
jetziger bezeichnung, nro. 4289 der Mss. de Colbert 
und die Montfaucon'sche nro. 7553 verschiedene exem- 
plare seien. Der „Beues", den De la Rue wol erwähnt 
haben würde wird eben später herausgenommen und 
eigens gebunden worden sein. Durch den gesandten 
unserer Schweiz. Eidgenossenschaft, herrn Dr. Kern in 
Paris, weiss ich genau, dass die N. Bibl. nur zwei Guy- 
handschriften hat: Diese und eine später zu nennende 
prosahandschr. — ^) 

d. Mss. Harleiens. nro. 3775. 2. im Brit. Mus. 

Genannt im Gentleman's Magazine v. J. 1828. vol. 98. p. 493. 
Labbe: Nov. Bibl. p. 334 (edit. 1652). 
De la Rue : 1. c, wo gesagt ist, dass dies exemplar un- 
vollständig sei. 

e. Mss. Hawardens. nro. 14 des College of Armes, 
London. 

Labbe: 1. c. Gentleman's Magaz. 1. c. 

f. Zwei kleine fragmente von ^2 und 24 vv. 

Veröffentlicht in „British Bibliographer by Brydges and 
Haslewood." Lond. 181 4. vol. IV p. 268. „They were 
„discovered on a half sheet of parchment to a life of 
„Thomas k Becket, printed early in the i6, Century 
„and preserved in the Bodleian library." Sie werden dort- 
selbs t ins 13. jahrh. versetzt. 

i) Siehe note c am Schlüsse. 
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g. Mss. frany. F. R. 1476 der Nationalbibl. zu Paris. 
Montfaucon. 1. c. nro. 7552. 

Dank der fürsprache des herrn gesandten Dr. Kern 
und der freundlichen Unterstützung des herrn prof. Dr. 
O. V. Heinemann, oberbibliothekar in Wolfenbüttel konnte 
ich dieses manuscript einsehen. Es zählt 88 feine per- 
gamentblätter in fol. und ist vortrefflich erhalten. Der 
text endet fol. 86 verso. Die schrift gehört dem en- 
denden 15, jahrh. an. Das erste blatt ist recto mit 
umgehenden randverzierungen im Stile jener zeit ver- 
sehen. — Der inhalt ist eine Übertragung des altfranz, 
epos in franz. prosa. Der codex beginnt: „Ou temps 
„du Roy Athelstan, prince de noble memoyre, regnant 
,en souverainete ou royaume d'Angleterre apres l'an de 
»rincamacion notre seigneur ihesu crist VlIIJ C ans et 
„XXinj" etc. — und endet: „dieu nous doint en la 
„fin paradiz. amen. — Cy fine le livre de messire Guy 
„de Warewyk et de herolt d'ardeme." 
Vermöge seines geringen alters kann dies ms. nur da 
von einiger Wichtigkeit sein, wo andere lükenhaft sind 
und in dieser hinsieht hat es mir gute dienste geleistet. 
Siehe noch unter: „Französ. druke" weiter unten. 

2. Englische^). 

Ich nenne dieselben lediglich der Vollständigkeit halber. 
Man vergleiche über die mittelengl. Übersetzungen des alt- 
franz. Guy Zupitza 1, c, wo eine Classification derselben ver- 
sucht ist. 

a. Das Auchinleck Mss. in der advocates library in 
Edinburgh. (Nro 2^. 4.) 

29 foll. — Warton: H. E. P. II. 28, Percy: 1. c. 

Vergl. Walter Scott: Tristram, a metrical romance. Edinb. 

1804. Der anfang fehlt und ein blatt in der mitte; das 



»1 



I) Vgl, dazu E. Kölbing in der Gennania XXI, 354 ff. 
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ms. schliesst mit der erlegung eines drachen in Nor- 
thumberland. Veröffentlicht durch Tumbuli — für 
den Abbotsford Club. Edinb. 1840. — BeiZupitza: A — . 

b. Mss. Colleg. Caj. in Cambridge. (Cl. A. 8.) 

Warton 1. c, Percy: 1. c. Bei Zupitza: C. 

c. Fragment im Sloane ms. nro. 1044 ^ni Brit. Mus. 

Von Zupitza 1. c. zuerst besprochen und von ihm mit S. 
bezeichnet. 

d. Auchinl. Ms. (Nro. 24 und 25.) Mit dem unter a genannten 

von Tumbuli veröffentlicht. Zupitza: a. 

e. Ms. der Universitätsbiblioth. zu Cambridge (More 690. ^^), 

Nach Zupitza, der es in den publicationen der Early 
Engl. Text Society (Extra series XXV Lond. Pars I. 1875) 
veröffentlicht^), jetzt mit Ff. 2. 38 bezeichnet. Zupitza: 
Sitzgsber.: c. 
Warton: H. E. P. II. 162. Percy: R. E. M. R. p. 192. 

f. Die von Zupitza mit P. bezeichneten fragmente, die Tum- 

buli in der vorrede der genannten ausg. veröffentlichte. 
Ich lasse hier noch drei Guy-handschriften folgen, welche 
das leben des beiden in ganz anderer gestalt bringen, als es 
die bisher aufgezählten enthalten. Es sind dies 
a.Mss. Biblioth. Bodleian. (D. 31) 683 zu Oxford. 

Warton: 1. c. II. 95. Es enthält: The liff of Guy of W. 

von Lydgate. Von Zupitza 1. c. p. 645 ff. besprochen 

und veröffentlicht. 
ß. Mss. Harleiens. Nro. 5 243. London (Brit. Mus). 

Tumbuli: Einleitg. 25 ff. Warton: H. E. P. II 28 und 

namentlich Zupitza: 1. c. p. 645 f. 
y. Ein Ms., das sich im besitze Percy's befand und wie es 
scheint varia enthielt. P. nennt daraus: 

Guy and Colbronde, an old romance in three parts 

the first of which ' begins : 



1) Die zweite hälfte ist noch nicht erschienen. 
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(Anrede des sängers an die gesellschaft.) 
When meate and drinke is great plentye 
Then lords and ladyes still will be 
And sitt and solace lythe 
Then it is time for me to speake 
Of keene knights and kempes great 
Such karping for to kythe. — 

Es sind dies drei gesänge geringem umfangs. 

Zwei davon siehe in Percy: R. A. E. P. III. p. 145 ff. 
p. 152 ff. (V. edit.). 

B. Druke. 

1. Französische. 

a. Ausgabe v. j. 1525 kl. fol. in Paris veranstaltet. Gedrukt 

von Anthoine Couteau, pour Fran<;;ois Regnault libraire 
iur6 de Tuniversit^. Vgl. Brunet: Manuel du Biblioph. 
II p. 1832 f. (V. ausg. 1861). Abdruk des unter A. 
I. g. genannten ms. 

b. Ausg. o. d. etwa v.J. 1550. Paris, kl. quart. Wie es scheint, 

ein unveränderter abdruk der vorigen ausg*). 

2. Englische. 

Vgl. Brunet: 1. c. 

a. The booke of the most victorious prince Guy of Warwicfc 

Imprynted at London by William Copland. 141 
foU. ohne datum. Beginnt: 

Sythen the tyme that god was borne 
And Christendom was set and swome, 
Many adventures have befall 
The which that men now at all (sie!) 
Es ist dies offenbar ein abdruk des unter A. 2. e. ge- 
nannten ms. Zupitza: d. 

b. History of Guy, Earl of W. London by John Cawood. 

In versen ohne datum. (Vgl. Tumbull. Einl.) 

i) Siehe am Schlüsse note d, 
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c. The famous history of Guy, Earl. of W. by Samuel R o w 

lands. Lond. 1667. 4^ (verse). 

Wieder abgedrukt: London 1703 und 1821. 
Tumbuirs und Zupitza's publicationen sind schon genannt. 



Zupitza gibt in den mehrcitirten Wiener Sitzungsberichten: 
v.J. 1874 einige stellen aus der handschrift des Corp. Christi 
College zu Cambridge. Sie sind zusammen umfangreich genug, 
um einen schluss auf das verhältniss des genannten manu- 
scripts zum Wolfenbütteler codex zu erlauben. 
Die erste stelle lautet dort (p. 630): 

Ceo fu en mai el tens de este 

Ke Guy ert en Warewick la cite. 

De berser ert un jor repaire, 

Venesun ad pris a grant plente. 

Mult joius e lez se feseit: 5 

A une vespre ke bele esteit 

Gui en une tur mounta, 

En hault as estres se apuia. 

Le pais environ ad esguarde 

Et le sei ke tant ert esteile 10 

Et le tens ke ert seri e der, 

Gui comence dune a penser 

Com deus etc. — — — 
Cod. Aug. 87. 4 gibt an der entsprechenden stelle wie folgt 
fol. 52. r. b. 

Avint issi que al XI. iour 

Mult feurent lez et en baudour. 

Et meismes icelle nuit 

Que il firent lor primer deduit, 

Que Feiice pres de li coucheit, 5 

En une vespere que bele esteit 

En une tour Guy s'en ala, 

As fenestres fors regarda, 
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Tot le pays ad regarde 

Et le ciel, cum feu esteile: lo 

Mult feu le tens bei et der. 

Gy se prent a pourpenser, 

Cum dieus li ot fet grant honour, 

Que il n'ot deservi mult greignour; etc. 
Mit V. 1 2 von O (ich acceptire der bequemlichkeit wegen 
Zupitza's bezeichnung) ebenso wie von G(uelferbytanus) be- 
ginnt die betrachtung, welche Guy über sein bisheriges leben 
anstellt, und die ihn zu dem entschlusse bringt, sein junges 
weib zu verlassen, um ins hl. land zu pilgern. Die ersten 5 
der angeführten verse von O sind gänzlich verschieden von 
denen in G, während v. 6 fF. beiderseits keine bedeutenden 
abweichungen aufweisen. O 5 ist dem inhalte nach noch ver- 
schieden von G 5, aber beide vv. reimen mit ihren folgenden 
versen durch die gleiche reimsilbe: feseit-esteit, coucheit-es- 
teit. Es kann dies kein zufall sein, vielmehr machen mir die vv. 
von O den eindruk, als sollten sie nur die etwas verfänglichen 
vv. von G ersetzen, welche der Schreiber von O oder der vor- 
läge von O für nicht ganz passend hielt *). Man bemerke in den 
folgenden versen die Übereinstimmung der beiderseitigen reime. 

Doch vergleichen wir weiter: 
O nach Zupitza 1. c. p. 632 f.: 

„Sire Gui", fait ele, „vostre merci! 

Et ieo veraiement vus di 

Ke mult ai requise est6 

Des plus riches del regn6 

Mes amer nul ne völeie 5 

Ne a nul jur ne fereie. 

A vus me doin e ottroi 

Vostre pleisir facez de moi. 

1) Möglich ist indessen auch, dass jene vv. 3. 4. 5 von G in O 
dem verse: ceo fu en mai etc. voraufgehen, wie dies in der that in 
dem von Zupitza veröffentlichten fragmente aus dem Sloane Ms. 104^^ 
der fall ist: Sitzgsber. p, 629. v, ^01 — 204, 
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Gui de joie l'en ad bais6 
Unc mes de rien ne fut tant 16. lo 
A sa amie prist puis congi6, 
Si est a sun ostel al6. 
Joie demaine a nuit e jour, 
Quant est aseur de s'amour. 
G. fol. 51 r. b. : Feiice li dist: „vostre merci 

Et ieo seurement vous di 
Que a vous me doygne et otroy: 
Ceo que vous plest, facez de moy". 
De ioye Taz Guy baise, 5 

One de ryen n'estoit si le. 
De Feiice son congie prist 
En ioye et en baudour vesquist. 
O 3 und 4, 5 und 6, 12, 13, 14 fehlen G, welches indessen 
zwei verse weiter oben ein verspaar hat, das mit O 5 und 6 
zusammen zu bringen ist: 

Mes nul amer ne voudraie 
Fors vous, bele, ne ianmes ne fraye. 
In G sind diese verse worte Guy's, in O worte der Fe- 
lice. Wir haben also in O eine Umstellung eines verspaares 
und auch an dieser stelle einige verse mehr gegen G. Noch 
grössere abweichungen bietet eine weitere stelle, die Zupitza 
aus O 1. c. p. 636 gibt: 

Et ieo ne poeie mes attendre : 

Sur mon chival ma amie pris, 

Einz el chemin mult tost me mis. 

Mult grant aleure m'en alai, 

Ma bele amie ad mei portai. 5 

Dune me commencerent a chacer. 

Et ieo m'en aloie sur mon destrer. 

Tut cel jur me chacerent, 

Deskes a la nuit unkes ne fiherent. 

Passai le pais e les contr6es 10 

E les muntz et les val6es. 
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A un' ewe vinc ke mult ert grant: 
De totes parz vindrent siwant. 
Ne poei nef ne pount trover, 
Dunt la rivere pusse passer: 15 

Radde et lee ert la rivere. 
Eschaper ne poeie en autre manere: 
El bon chival mult me afiai, 
En l'ewe me mis, si passai. 
Viel kürzer fasst sich hier G. 

fol. S3 r. b.: 

(Donc veissiez chiualers monter: 

AI pont m'ateindrent primier. 

La lor encontrames fierment, 

Plusors occimes de lor gent. 

Toz occirent mes compaignons, 5 

Qui mult feurent bons barons, 

Donc vindrent pour moi prendre,) 

Mes ieo ne volei plus atendre, 

Pris m'amie sur mon destrer 

Atant passai la ry viere. 10 

Toi le iour me chacerent 

Jesques la nuit ne finerent. 
19 versen von O stehen 5 von G gegenüber: Kurz und bün- 
dig erzählt G, breit und weitschweifig O. 

Man beachte die grosse Übereinstimmung von O 8 und 9 
mit G II und 12. Die folgenden 12 vv. beider handschr. 
stimmen dagegen auffallend überein : 

O.: Quant la riyere esteie passe 20 

Ester les vi al entrer del gue: 

Mettre dedeinz pas ne se oserent, 

Atant ariere retomerent. 

En ceste forest m'en vinc errant, 

Od mei ma amie suef portant. 25 

Ne cremoie laron ne robeur, 

Einz quidoie estre asseur. 
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Ke de veiller, ke de juner 

E surketut de travailler 

Mult grant sumil avoie 30 

En ceste place me dormeie. (dormoie !) 
G. 1. c; Quant la ryviere feu passe, 

De la les vy outre le gue: 

L'eawe passer ne oserent, 15 

Donc arere retomerent. 

En ceste foreste ving errant, 

Od moy m'amye menant. 

Ne doutai terre ne robbeour, 

Ainz quidoi estre tot asseur. 20 

Quei de veiller, quei de ieuner 

Et en surketot de travailler 

Grant somoil donc avoye, 

En cest lieu m'endormoye. 
In den versen von G muss hier etwas aiifFallen. Es wird 
zuerst voQ einer brüke gesprochen (al pont m'ateindrent pri- 
mier), auf der der Übergang Terry's und seiner Verfolger über 
den fluss geschieht; denn letztere setzen ja die Verfolgung 
bis in die nacht fort. Gleich darauf aber heisst es, dass, 
nachdem Terry den fluss passirt, jene nicht gewagt hätten, 
ebenfalls durch die fuhrt zu gehen. G hat hier offenbar 
eine lüke von mehreren versen, in denen ungefähr das gesagt 
war, was in O 10 — 19 enthalten ist. Ist diese lüke nun auf 
rechnung des zufalls zu bringen? Oder ist sie mit dem um- 
stände zusammenzuhalten, dass G fast durchweg mit weniger 
versen erzählt als O, und wäre daraus etwa auf ein bestreben 
des Schreibers von G zu schliessen, alles nicht stricte noth- 
wendige wegzulassen, das gedieht, seinem inhalte immerhin 
unbeschadet, möglichst zu verkürzen? Dies letztere ist un- 
wahrscheinlich. Man liebte die breit dahinfliessende erzählung 
und fühlte kein bedürfniss sie in engere grenzen zu bringen. 
Im gegentheile dürften bei solchen abschriften gewiss zwanzig 
beispiele von erfolgter erweiterung gegen eines aufgebracht 
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werden können, da abgekürzt worden. Möglich wäre, dass 
die lüke durch ein versehen des abschreibers entstanden. 

Sodann möchte ich eine andere frage aufwerfen: Haben 
wir nicht in G eine dem original näher stehende handschrift 
als in O, und ist letzteres nicht eine vielfach erweiterte ab- 
schrift des ursprünglichen textes? Mir ist dies trotz des spär- 
lichen Vergleichungsmaterials fast zur gewissheit geworden. — 
Wie dem indessen auch sein möge, es geht aus dem bis 
jetzt gesagten hervor, dass schon die französischen hand- 
schrift en oft nicht unbedeutend von einander abweichen, 
dass wir also ein gut theil der abweichungen der mittelengl. 
Übersetzungen unter sich, auf kosten der gegenseitigen Ver- 
schiedenheit der jeweiligen französischen vorlagen zu setzen 
haben. Die sorgfaltige prüfung und vergleichung des ganzen 
franz. wie me. handschriftenapparates wird seiner zeit er- 
geben müssen, welche franz. abschriften sich genau an das 
original hielten, und welche Übersetzungen sich an diese klasse 
von handschriften anschliessen ; welche franz. manuscripte 
auf der andern seite uns eine mehr oder weniger freie Über- 
arbeitung des Originals bieten, und welchen Übersetzungen 
diese dann zur grundlage dienten. 

Zupitza gibt, um zu unserer vergleichung zurükzukehren, 
an angeführter stelle noch weitere ^2 vv. aus O. Ich begnüge 
mich damit, nur noch auf sie hinzuverweisen. Eine nur ober- 
flächliche vergleichung wird auch da wieder das oben ange- 
nommene, dass O eine erweiterung des Originals vorstelle, 
bestätigen. Ich lasse die entsprechenden verse von G 
folgen : 
fol. 33 V. b: Lors vindrent XV. robbeors 

Od lor vadlez et taffiirs: 

Nafre me ont en dormant, 

Si en pristrent demaintenant 

M'amye, si Tont amenee. 

Or en prenez, sire, pitie, 

Pour la foy que auez plevie: 



6o 

Socnre, sire, ma amie 

Et moy, quant serai mort, 

Ensevelir me fetes al port. 

Alez, sire, sur cel munt, 

Ou les XV larons sont; 

Car ilec toz les troverez 

Et si occire les pourrez, 

Conquerre poez une pucelle, 

El mund ceo (qui) n i ad plus bele. 

Si vous en di uncore itant: 

Pris me ont un destrer corant. 

Ore avez, sire, tot oy 

En quele manere sui trahi. — 

Halten wir nun die von Zupitza aus engl, handschriften 
angeführten stellen gegen die entsprechenden aus G, so ist 
zunächst zu bemerken, dass G zu S in demselben Verhält- 
nisse steht wie zu O ; ebenso G : C = G : O. c steht in einem 
nähern verhältniss zu O als zu G. Dasselbe ist der fall mit 
P. d (2). Es bleibt uns nur noch ein wort zu sagen über 
das verhältniss von G zu A. Leider ist mir TumbulFs aus- 
gäbe nicht mehr zur hand, und muss ich mich hier an Zu- 
pitza's wiedergäbe (1. c. p. 642) halten. Da finden wir denn, 
dass in der aus G oben p. 57 angeführten stelle A fast vers für 
vers mit unserm G übereinstimmt. Nur für die verse A 5 
p. 6.: 

Wheny was passed the river, aright 
In hert y was glad and light. 

finden wir in G keinen der ihnen entspräche. Der schon 
oben besprochene widersprach in G wiederholt sich in A. Auf 
der andern seite aber hat A am Schlüsse der angezogenen 
stelle zwei verse wieder, die G nicht hat: 

That with strengthe in peyneme ich wan 
Of Solaginis, the sone soudan. 

Dieselben zwei verse hat auch O: 
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Pat force en painime le conquis 

Del fiz al soldain Salakis. — 
Auch in c, P und kommen sie vor. 
A hat also sowol verwandtes mit O und den andern Über- 
setzungen als auch mit G. — Daraus scheint mir mit ge- 
nügender Sicherheit hervorzugehen, dass bei der anfertigung 
von A zwei unter sicl^ abweichende franz. manuscripte vor- 
lagen, von denen das eine mit O, das andere mit G ver- 
wandt ist. Bei c, a und P d (w), sowie auch bei S und C 
ist nur eine vorläge, die auf O hinweist, zu constatiren. Dem- 
nach dürfte A kaum, wie es Zupitza gethan, als auf gleicher 
linie mit S und C stehend betrachtet werden. Es muss ihm 
vielmehr als der (einzigen?) mittelengl. Übersetzung, die zwei 
franz. vorlagen von der art von G u. O in einklang zu bringen 
suchte, eine eigene stelle angewiesen werden. 

Ich habe oben p. 50 unter f zwei altfranz. fragmente 
erwähnt, von denen ich das erste behufs vergleichung mit der 
parallelen stelle von G hier folgen lasse. Es lautet: (Von 
dem aufzuge Colbrond's zum Zweikampfe) 

Atant est venuzColebrant, 

Ki tant est corsu et grant, 

Que nul cheual nel peut porter. 

De li ne les armes sustener. 

A pe tut dis combaterent, (combateit) 5 

En bataille cheval ne querreit; 

Kar tant de maneres armes aveit 

Ke a peine un char les aportereit. 

Mult estoit Colebrant corsu. 

Un hauberc auoit vestu, 10 

N'ert pas hauberc maile. 

Tut autrement fu forge: 

De gros esplentes de asser 

Jointz erent pour son corps garder 

Et devant et derere 15 

Jointz erent d'esplentes d'assere, 
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Le cors coverent et bras et poigns. 
Chances QUt de del fason 
Ke n'i out si esplente non, 
Heume out bon fort et (de) fer, 20 
Ne dote cop de brance d'asser; 
AI col li pent un targe ronde, 
N'ad plus fort en tot le monde, 
Tut de fer et d'asser liste. 
G fol. 78 r. au. b bietet uns dagegen: 
Estes vous a donc Colebrand, 
Tant estoit corsu et grand 
Que nul chival nel pot porter, 
Ainz le porte un olifant fier. 
Toz iors a piez se combateit; 5 

Car tant feu haut, quant seeit 
Sur l'olyfant, que haut esteit, 
Que homme atteindre nel poeit: 
Colebrand est descenduz. 
Ore m'escoutez ' terestoz (terestuz) 10 
Mult verrez grant mervaille 
De son atyi (?) et de sa pamelle. 
Tant de maneres de armes aueit: 
Un char a peyne les porteit. 
Colebrant est bien corsu; • 15 

Un hauberc avoit vestu, 
Mes n'esteit pas maille: 
De grant esplentes ert ascere, 
Assemble sont pour son cors garder 
Que nul arme ne pout fousser. 20 

Par devant et par detrez 
De fortz clous feurent iynez 
Fierement ensemble ioygnes. 
Ses chauces erent de tele facon 
N'i esteit ryen si esplentes noun. 25 
A quey vous irroye long contant: 
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Arme esteit par devant 
Que il ne quide que ia vencu seit, 
Fors par un tel de son endroit. 
AI col li pent sa targe ronde, 
Plus forte n'i ad en tot le munde 
De fer et de ascer est liste, etc. 
Was also das fragment in 24 vv. erzählt, gibt G in ^2. 
Aus der oft wörtlichen Übereinstimmung der worte, aus den 
vielen beiderseits vorkommenden gleichen reimen geht zur 
evidenz hervor^ das G u. f (wie wir das fragment bezeichnen 
wollen) aus derselben quelle geflossen sind. Nichts hindert 
uns dabei, anzunehmen, dass dies das original oder wenigstens 
eine getreue copie desselben war. 

f repräsentirt dasselbe getreuer als G und ist entschieden 
älter als letzteres, welches einschaltungen, zugaben und ab- 
änderungen nach Willkür des nicht allzu ängstlichen abschrei- 
bers enthält. — Dem alter nach würden sich demnach folgen : 
f, G, O. Der zweite theil des fragments {^2 vv.) enthält 
nichts, was dem eben gesagten widerspräche. Ich darf es 
daher füglich unterlassen, denselben mit der correspondirenden 
stelle aus G hier wiederzugeben. Die Übersetzung A (vgl. 
TumbuU p. 393 V. 9940 ff.), sowie a (TumbuU p. 405. v. 
1027 ff.) weisen hier entschieden mehr auff als auf G hin. 



Zum Schlüsse will ich noch eine andere frage berühren, 
die nach dem verhalten Lydgates zu seiner quelle, der 
Historia Guidonis des Girald. Comubiensis, von der ich eine 
sorgfaltige abschrift mir genommen habe. 

Sie beginnt: „Regnante in Anglia inclito Rege Athel- 
stano, anno dominicae incamationis 927, ejusdem regni 
tercio, in tantum Danorum crudelissimae persecutionis in- 
valuit rabies, quod terras conprovincialium tarn crudeliter 
itinera legendo (sie!) depopulando in vasit, ut fere usque 
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Wyntoniam non erat civitas, villa/ vel castnim, quod pe- 
nitus non dirutum vel remaneret imbustum. 

Lydgate übersetzte diese periode am anfang seines ge- 
dichtes ziemlich frei, woran gewiss nicht zuletzt die schwül- 
stige ausdruksweise und geschraubte construction des lateini- 
schen textes schuld ist. Dieser fahrt dann weiter: „Interea 
acri ignesente furore tanto elacronis stimulo insonuit barba- 
rorum principum pompositas et ambicio Anelaphi et Gone- 
laphi, quod regi Athelstano tunc temporis cum suis praelatis 
et proceribus regni apud Wyntoniam civitatem super provin- 
ciae desolacione salubrius afFectans etc. etc. Von den auf 
Strophe 2 folgenden versen des Lydgate' sehen gedichtes er- 
innern zunächst nur 3. i und 2 und 6. 6, 7, 8 einigermassen 
an die vorläge ; die dazwischen liegenden vv. sowie im fol 
genden str. 7 — 12 incl. sind zuthaten des Übersetzers, in 
denen mit gewaltigen, die Völker heimsuchenden katastrophen 
exemplirt wird. 

Bedeutendere digressionen, als die eben angedeuteten, er- 
laubt sich Lydgate im folgenden nicht mehr. Immerhin ist 
er aber im nächsten fortgange der erzählung wortreicher als 
sein gewährsmann, ohne jedoch neue züge zu bringen, es sei 
denn, was nicht von belang ist, dass er mit dem volke von 
Ninive exemplirt (20, 7 und 8), wo Girald. Cornub. einfach 
vom fasten des volkes und des fürsten spricht. 

Von Str. 21, 5 bis Str. 25 ist das lateinische original mög- 
lichst genau wiedergegeben: 

.... Herando, milite invictissimo in transmarinis par- 
tibus agente, perquirendo Reybumum (filium Guidonis, do- 
mini sui, comitls de Warw.) (qui) furtim, cum adhuc infans 
esset, a mercatoribus ignotae nacionis asportatus est. Sed et 
comes Rohandus, pater comitissae Guydonis, vir inter mille 
bellicosus, morte superveniente naturae debitum solvit. — 

Womit man vergleichen möge: 

Lydg. bei Zupitza 1. c. p. 654. 
Str. 22, This seide Herald beyng tho absent 
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out of this rewm to seke the son of Guy 

callid Raynboume in contres adjacent 

and alle the provyncis, that stoode faste by, 

wich in yong age was stole traytourly 

by Strange marchauntis, ongoodly lad away — etc. 

u. Str. 23. 5 Rowaud hir fFader for noblesse and manheede, 
Erl of Warwyk, named oon the beste knyht, 
That was tho dayes, in story as i reede, 
but he, alias, flouryng in hys myht 
Str. 24. Paide his dette of deth on to nature: 

Str. 25 ist wieder ein zusatz, in dem motivirt wird, warum 
Guy „in crastino suae desponsacionis die" sein weib verlassen 
habe. — Ebenso ist der Wortlaut des gebetes Athelstans 
Str. 27 — Str. 28. 6 im original nicht vorhanden. — Im fol- 
genden, namentlich dort, wo die erscheinung des engeis er- 
zählt wird, ist Lydgate viel wortreicher als seine quelle, die 
ihm indess soviel als möglich ihre ausdrüke leihen muss. Je 
weiter dann die erzählung fortschreitet, desto genauer wird 
der Wortlaut der quelle wiedergegeben, bis wir schliesslich 
eine beinahe wörtliche Übertragung haben : „gereimte prosa, 
die sich meist äusserst langsam und schwerfällig fortbewegt". 
Zupitza l. c. p. 648. Die folgenden stellen mögen selbst 
sprechen: Quelle: . . . ,,festinato cursu eadem die Wyntoniae 
terminos petit, perveniens nocte iila ad hospitale quoddam 
pauperum, quod tunc temporis ducentis quinquaginta passibus 
distabat versus borealem plagam a loco in quo nunc novum 
aedificatum est monasterium, quod hospitale in honorem sanc- 
tae crucis erat fundatum, — 

Lydg. Str. 41: Guy took his logging, whan it drouh to nyht, 
With poor men at an old hospytall 
Wery of travayl onknowe to every wight 
too hundrid pas with oute the north wall, 
where standeth now a menstre ful roiall. 

Quelle : . . . tamquam David a patre luminum Regi Sauli missus 
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in (jolia Philisteos devicturus et iste in Colbrondo de Dacis 
triumphaturus." 

Lyd!g. Str. i.422f. By resembiaunce so entry in to toun, 

As David whilom cam agayn Golye 
To helpen Saul by grace of god sent doun. 
Quelle : Quod instrumentum usque hodie in vestiario ejusdem 
ecclesiae sub firma custodia reservatur et vocatur Angligenis 
matema lingua „Colbrondis axe" usque in praesentem diem. 
Lydg. Str. 55. 5 fF. Which instrument thorugh al this regyoun 

Is yit callid the ex of Colybrond 
Kept among men of relygyoune 
In the vestiarie, as ye schall understond. 
Dass übrigens Lydgate seine arbeit selbst nur als eine 
Übersetzung betrachtet wissen will, sagt er am Schlüsse selbst 
deutlich genug: 

Str. 73. 4 fF. The parfight lyf, the vertuous govemaunce, 
His wylful povert, hard goyng and penaunce 
Brought on to me a chapitle to translate. 
Auch sonst denkt er sehr bescheiden von dieser seiner 
leistung: 

Yif ought be wrong in metre or in substaunce 
Putteth the wyte for dulnesse on Lydgate. 
Str.. 74. Meekly compiled under correccyoun 
lyf of Sil* Guy by dyllygent labour, 
sette a syde pryde and presumpcioun, 
because he hadde of cadence no colour 
in Tullius gardyn he gadrid never fflour 
nor of Omerus he kam never in the meede. 
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NACHTRÄGE. 

a. Erst nach abschluss der arbeit fand ich, dass E. Littr^ in dem 
artikel: „Trouv^res, Pommes d'aventures«* im XXII. bände der „Histoire 
Litt^raire de la France" p. 841—851. eine erzählung des inhalts un- 
seres gedichtes nach ms. fr. 1669 gegeben hatte. Es finden sich dort 
auch zwei, wenn gleich kurze, proben des genannten ms. Von dem 
cod. Aug. 87. 4. hatte dieser gelehrte damals noch keine kenntniss, eben- 
sowenig von einer der auf engl, bibliotheken aufbewahrten altfr. hss. 
des gedichtes. Vgl. p. 845 : „Voici Poriginal dans le seul manuscrit 
(jue nous en connaissions". 

b. Als ich später gelegenheit hatte auf der Bibl. Nat. in Paris, 
das ms. fr. 1669 einzusehen, fand ich das auf seite 19 und 20 gesagte 
vollauf bestätigt. Jene letzten worte des cod. Aug. 87. 4. haben ihre 
parallelstelle in der Pariser hs. fol. 58. v. a. wie folgt: 

En Engleterre estei io nez, 

fiz suy a un barun preise, 

ke heraud de Ardeme est nome; 

A li pendelt Wallingford 

Et le pais de Oxenford etc. 
Diese letztere, die das gedieht ganz enthält, schliesst dasselbe auf 
fol. 59 r. a. zeile 21. Da ihre columnen 48 vv. enthalten, so zählt 
sie von den angeführten vv. an bis zum Schlüsse noch 205 vv. Damit 
ist der umstand zusammen zu halten, dass sie oft und namentlich im 
gedichte „Reynbron" wortreicher ist als Aug. 87. 4. lieber das 
sonstige verhältniss der beiden hss. zu einander werde ich an einem 
andern orte sprechen. 

c. Das auf p. 50 unter c. gesagte bestätigte sich, als ich das dort 
erwähnte ms. einsehen konnte. Der roman vom „Beves de Hantonne" 
trägt neben der neuen bezeichnung 1477 auch noch die alte nro. 7553. 
Codex 1669 dagegen zeigt die alte nro. 7656 *, eine nro. die offenbar 
dieser handschr. erst nach ihrer trennung vom „Beves" gegeben wurde. 
Beiläufig sei noch bemerkt, dass dieselbe jetzt mit einem exemplar des 
allgemein dem Gauthier de Metz zugeschriebenen „Image du monde" 
(Mappemonde) zusammengebunden ist. 

d. Die Nationalbibl. besitzt nur die unter b. angefahrte ausgäbe 
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unter der bezeichnung Y* 215. (r^serve). Sie ist zusammengebunden mit 
zwei andern, wie sie ebenfalls für „Jehan Bonfons libraire demourant 
en la nie neufve nostre Dame a lenseigne Sainct Nicolas" gedrukten 
romanen: „Hystoire et cronicque du petit Jehan de Saintre et de sa 
jeune Dame" und „Histoire du noble preux et vaillant Chevalier Guil- 
laume de Palerne. et de la belle Melior." ' 
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